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Ein und zwanzigſter Brief .

Das Märchen vom ſchönen Pecopin und von
der ſchönen Bathilde .

8 Bingen , Auguſt .

Ich habe Ihnen eine der berühmteſten Sagen vom

Falkenberg verſprochen , ja vielleicht die ſchönſte derſelben ,

die traurige Geſchichte von Guntram und Liba . Ich

habe mir ' s jedoch überlegt . Warum Ihnen Dinge er⸗

zählen , die Sie in der nächſtbeſten Sagenſammlung und

dort beſſer erzählt finden , als ich es kann ? Da Sie aber

durchaus eine Geſchichte für Ihre Kinder wollen , nun

wohlan , hier iſt eine . Es iſt ein Märchen , welches

Sie wenigſtens in keinem Märchenbuche finden . Ich

ſende es Ihnen ſo wie ich es unter dem zertrümmerten

Gemäuer des alten Schloſſes geſchrieben , den unheimlichen

Sonn⸗ - Wald vor Augen und ſo zu ſagen unter den Ein⸗

flüſterungen der Bäume , der Vögel und des Windes aus

der Ruine . Ich hatte eben mit dem alten franzöſiſchen

Soldaten geſprochen , der hier Ziegenhirt und in Folge

dieſes faſt zum Wilden und zum Hexenmeifter geworden



iſt : freilich ein ſonderbares Loos für einen Tambour⸗

Maitre des ſieben und dreißigſten leichten Regiments .

Dieſer gute Menſch , vormals ein Kind der voltairiſchen

Truppen der Republik , ſchien mir jetzt an Feen und

Gnomen zu glauben , wie er vordem an den Kaiſer ge⸗

glaubt hat . Einſamkeit übt jederzeit Einfluß auf die

Geiſteskraft ; ſie entwickelt die Poeſie , die immer im

Menſchen ſchlummert ; jeder Hirt iſt ein Träumer .

Ich ſchrieb alſo dieſes Märchen am Orte ſelbſt , in

der Grabensſchlucht verborgen , auf einem Steinblock

ſitzend , der urſprünglich ein Felſen geweſen , im zwölften

Jahrhundert ein Thurm und dann wieder ein nackter

Felsblock wurde , — pflückte von Zeit zu Zeit , um daran

zu riechen , eine wilde Blume , eines jener ſo ſüß duften⸗

den und ſo kurz dauernden Windenglöckchen und blickte

dabei bald in ' s grüne Gras , bald an den leuchtenden

Himmel , indeß ſich über den Ruinen der Falkenburg

goldgeränderte Wolken zertheilten .

Und nun hier die Geſchichte .

Mͤã rſchen .

I.ĩ

Eingang .

Der ſchöne Pecopin liebte die ſchöne Bathilde , und

die ſchöne Bathilde liebte den ſchönen Pecopin . Pecopin

war der Sohn des Burggrafen von Soneck und Bathilde



war die Tochter des Ritters von der Falkenbürg. Des

einen war der Wald , des andern das Schloß . Was

war daher natürlicher als Schloß und Wald vereinigen ?

Die beiden Väter verſtändigten ſich und verlobten ihre

Kinder .

An dieſem Tage , es war ein Tag im April , er⸗

ſchloſſen Flieder und Weißdorn im Walde ihre Blüthen

im Sonnenſchein ; tauſend kleine Waſſerfälle , Schnee und

Regen in Bächlein verwandelt , Winterweh in Frühlings⸗

luſt umgeſchaffen , ſprangen lieblich und rauſchend von

den Bergen , und die Liebe , der April des menſchlichen

Lebens , klang , glänzte und blühte in den Herzen der

beiden Verlobten .

Pecopin ' s Vater , ein alter biederer Ritter , die Ehre

des Nahegau ' s , ſtarb kurz nach der Verlobung , ſeinen

Sohn ſegnend und ihm Bathilden empfehlend . Pecopin

weinte viel , dann aber wandte ſich nach und nach ſein

Auge von dem Grabe , worin der Vater verſchwunden ,

zu den ſüßen leuchtenden Zügen ſeiner Braut und er

tröſtete ſich. Wenn der Mond aufgegangen , wer denkt

da noch der untergegangenen Sonne ?

Pecopin beſaß alle Eigenſchaften eines Edelmannes ,

eines jungen Mannes und eines Mannes . Bathilde war

eine Königin in ihrem Schloſſe , eine heilige Jungfrau in der

Kirche , eine Nymphe im Walde und eine Fee bei der Arbeit .

Pecopin war ein großer Jäger und Bathilde eine

ſchöne Spinnerin . Zwiſchen Spindel und Waidtaſche
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aber giebt es keinen Haß . Die Spinnerin ſpinnt während

der Jäger jagt . Iſt er abweſend , ſo tröſtet und zerſtreut

ſie die Kunkel . Die Meute bellt , das Rädchen ſchnarrt .

Die Meute , die ſchon fern und kaum mehr zu hören iſt ,

vereinigt ſich mit dem Tone eines in den Gebüſchen

verhallenden Hornes und flüſtert ihr noch leiſe zu : Denk '

an deinen Geliebten ! Das Spinnrad , das die ſchöne

Nachdenkliche die Augen hernieder zu lenken nöthigt ,

ſchreit ganz laut mit ſeiner hohen ſtrengen Stimme :

Denk ' an deinen Gemahl ! Und wenn Geliebter und

Gemahl nur Einer ſind , dann geht es ſchon gut .
Verlobt alſo immerhin die Spinnerin dem Jäger und

beſorget nichts .

Man muß indeſſen geſtehen , daß Pecopin die Jagd

etwas ſtark liebte . Saß er zu Pferde , den Falken auf

der Fauſt , hörte er das wilde Gekläff ſeiner krumm⸗

beinigen Leithunde , dann hielt ihn nichts , er flog dahin

und vergaß Alles . Aber man ſoll keine Sache über⸗

ſchreiten . Das Glück liegt in der Mäßigung . Haltet

daher eure Wünſche im Gleichgewicht und eure Lüſte im

Zügel . Wer die Pferde und die Hunde zu ſehr liebt ,

beleidigt die Frauen ; wer die Frauen zu ſehr liebt , be⸗

leidigt Gott .

Sah Bathilde , und das geſchah oft , Pecopin bereit

zum Jagdzug auf ſeinem Roſſe ſitzen , das vor Freude

wieherte und ſtolzer ſchien als wenn es den großen

Alexander im Kaiſerſtaate trüge , ſah ſie Pecopin ihm



ſchmeicheln , den Hals mit der Hand ſtreicheln , die Spo⸗

ren aus den Weichen thun und dem Paradegaul ein

Büſchlein Gras zur Aufmunterung darreichen , dann war

Bathilde auf das Pferd eiferſüchtig . Sah Bathilde , das

edle ſtolze Fräulein , der Stern der Liebe , Jugend und

Schönheit , Pecopin ſeiner Dogge ſchön thun und ihn

dieſen plattnaſigen Kopf mit weiten Naſenlöchern , lap⸗

pigen Ohren und ſchwarzem Maule an ſein ſchönes

männliches Antlitz heranziehen , dann war Bathilde auf

den Hund eiferſüchtig .

Traurig und verletzt ging ſie auf ihr heimliches Käm⸗

merlein und weinte . Dann ſchmälte ſie die Mägde aus

und nach den Mägden ihren Zwerg . Denn der Aerger

der Frauen iſt wie der Regen im Walde , der zweimal

herniederfällt . Bis pluit .

Des Abends kehrte Pecopin ſtaubig und ermüdet

heim . Bathilde ſchmollte und murrte noch ein wenig ,

ein Thränchen in der Ecke ihres blauen Auges . Aber

Pecopin küßte ihre kleineHand und ſie ſchwieg ; Pecopin

küßte ihre Stirne und ſie lächelte .

Die Stirne Bathildens war weiß , rein und bewun⸗

dernswerth wie das elfenbeinerne Jagdhorn Carls des

Großen .

Dann zog ſie ſich in ihr Thürmchen zurück und Pe⸗

copin in das ſeine . Sie litt niemals , daß er ihren

Gürtel berühre . Eines Abends drückte er ſie leiſe am

Ellenbogen und ſie erröthete über und über . Sie war



nur verlobt , nicht vermählt . Schamhaftigkeit iſt an

Frauen das , was Ritterlichkeit an Männern .

I

Der Vogel Phönix und der Planet Venus .9

Sie beteten ſich an , daß es ein Neid war .

Pecopin hatte in ſeinem Waffenſaale auf Soneck ein

großes vergoldetes Gemälde hängen , welches den Himmel
und die neun Himmelskreiſe vorſtellte und jeden Planeten

in ſeinem eigenthümlichen Farbenlicht und nebenan die

rothe Namensaufſchrift deſſelben zeigte : Saturn , bleiweiß ;
1 Jupiter , hell aber etwas blutröthlich ; Venus , morgen⸗

roth ; Mercur , ſcharfleuchtend ; der Mond , ſilberſchim⸗

mernd ; die Sonne , hochfeurig und ſtrahlend . Pecopin
0 löſchte den Namen Venus weg und ſchrieb an deſſen

Stelle : Bathilde .

Bathilde hatte in ihrem Ankleidegemach eine geſtickte

K * Seidentapete , worauf ein Vogel abgebildet war von der

Größe eines Adlers , mit goldenem Ringe um den Hals ,

purpurrothem Körper , blauen und Karminfedern im

Schwanze und mit einem Kamme auf dem Kopfe , den

ein Federbüſchlein überragte . Unter dieſem Wundervogel

ſtand das griechiſche Wort : Phönix . Bathilde trennte

das Wort auf und ſtickte an deſſen Stelle den Namen :

Pecopin .

Mittlerweile rückte der Hochzeittag allmählig näher .



Pecopin war ſehr erfreut darüber und Bathilde überaus

glücklich .
Unter dem Jagdgefolge auf Soneck befand ſich ein

Jäger , ein ſehr gewandter Burſch von freier Rede aber

argen Anſchlägen , Namens Erilang . Dieſer Menſch ,

vordem ein ſehr ſchmucker Bogenſchütze , ward von meh⸗

reren reichen Bäuerinnen aus Lorch zum Ehemann ge⸗

wünſcht , er war aber allen derlei Verſuchen ausge⸗

wichen und Hundeführer im Schloſſe geworden . Eines

Tages als ihn Pecopin um den Grund hievon befragte ,

antwortete Erilang : „ Gnädiger Herr , die Hunde haben

ſieben Arten der Wuth , die Weiber aber tauſend “ . Eines

andern Tages , als er von der bevorſtehenden Hochzeit

ſeines Gebieters hörte , ging er verwegen zu dieſem hin

und ſagte : „ Gnädiger Herr , warum verheirathet Ihr Euch

denn ? “ Und Pecopin jagte ihn vom Schloß und Dienſt .

Das hätte den Ritter beunruhigen können , denn

Erilang war ein verſchlagener Kopf und von langem

Gedächtniß . Die Wahrheit aber iſt , daß dieſer Diener

zum Hofe des Grafen der Lauſitz ging , dort Jägermeiſter

wurde und daß Pecopin nichts mehr von ihm hörte .

Die Woche vor der Hochzeit ſpann Bathilde in der

Vertiefung des Fenſters . Da benachrichtigte ſie ihr

Zwerg , daß Pecopin die Treppe heraufkomme . Sie

wollte ihrem Bräutigam entgegeneilen , ſprang von dem

Stuhle mit geſchnitzter hoher Lehne empor , ihr Fuß ver⸗

wickelte ſich in der Schnur des Spinnrades und ſie fiel .
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Die arme Bathilde erhob ſich wieder . Sie hatte ſich
kein Leides gethan , aber ſie erinnerte ſich dabei , daß ein

Aehnliches einſtens der Schloßfrau Liba zugeſtoßen und

ihr ward im Herzen bange .

Pecopin trat freudeſtrahlend ein , ſprach von ihrer

Hochzeit und von ihrem Glücke , und die Wolke über ihrer
Seele verſchwand .

III

Worin der Unterſchied dargelegt wird zwi⸗

ſchen dem Ohr eines jungem Mannes und dem

Ohr eines Greiſes .

Des andern Tages nach dieſem Vorfall ſpann Ba⸗

thilde auf ihrer Stube und Pecopin jagte im Forſte . Er

war allein und hatte nur einen Hund bei ſich . Wie er

ſo dem Zufall der Jagd folgte , kam er an eine Meierei ,

die am Eingange des Sonn - Waldes ſtand und die

Gränze der Beſitzungen von Soneck und Falkenburg an⸗

deutete . Dieſe Meierei beſchatteten gegen Rufgang vier

große Bäume , eine Eſche , eine Ulme , eine Fichte und

eine Eiche , welche man im Lande herum die vier Evan⸗

geliſten nannte . Es ſchienen dies Zauberbäume zu ſein .

In dem Augenblick als Pecopin unter ihrem Schatten

vorüberkam , ſaßen vier Vögel auf den vier Bäumen :

ein Häher auf der Eſche , eine Amſel auf der Ulme , eine

Elſter auf der Fichte und ein Rabe auf der Eiche . Das

vierfache Geſchrei dieſer gefiederten Thiere kreuzte ſich in
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ſo ſonderbarer Art , daß es ſchien , als ob ſte ſich wechſel⸗

weiſe fragten und antworteten . Ueberdies war eine

Taube zu hören , die man aber nicht ſah weil ſie im

Walde ſteckte , und ein Huhn , das man gleichfalls nicht

ſah weil es im Gehöfte der Meierei ſteckte . Wenige

Schritte davon ordnete ein gebeugter alter Mann an

der Mauer die Holzſtöcke für den Winter . Als dieſer

Pecopin herankommen ſah , wandte er ſich um , richtete

ſich auf und ſprach : Herr Ritter , hört Ihr , was die

Vögel ſagen ? — Guter Alter , antwortete Pecopin , was

kümmert mich das ? — Herr , meinte hinwieder der

Bauer , für einen jungen Mann pfeift die Amſel , ſchwatzt

der Häher , kreiſcht die Elſter , krächzt der Rabe , girrt

die Taube und gluckſt die Henne ; für einen Greis aber

reden die Vögel . — Der Ritter lachte laut auf : Sieh

mal , welche Träumerei ! — Der Greis erwiederte ernſt :

Ihr habt Unrecht , Ritter Pecopin ! — Du haſt mich

niemals geſehen , rief der junge Mann , woher weist du

meinen Namen ? — Die Vögel nannten ihn eben , ent⸗

gegnete der Greis . — Guter Mann , du biſt ein alter

Narr ! ſprach Pecopin und ging weiter .

Etwa eine Stunde ſpäter als er durch eine Lichtung

ſchritt , vernahm er Hörnerklang und ſah aus dem Hoch⸗

wald eine Schaar prächtiger Ritter hervorkommen . Es

war der Pfalzgraf , der auf die Jagd zog . Das Gefolge

des Pfalzgrafen beſtand aus Burggrafen , welche Herren

der Schlöſſer , aus Wildgrafen , welche Herren der Wal⸗



dungen , aus Landgrafen , welche Herren der Ländereien ,

aus Rheingrafen , welche Herren am Rhein und aus

Raugrafen , welche Herren des Fauſtrechts ſind . Ein

Edelmann des Pfalzgrafen , Namens Garefried , erblickte

Pecopin und rief dieſem zu : Schöner Jäger , wollt Ihr

nicht mit uns ziehen ? — Wohin zieht Ihr ? fragte Pe⸗

copin . — Wir ſuchen einen Hühnergeier auf , der zu

Heimbach iſt und unſere Faſanen verwüſtet ; wir ſuchen

einen Habicht auf , der zu Vogtsberg iſt und unfren

Blauküßen ſchadet ; wir ſuchen einen Adler auf , der auf

dem Rheinſtein iſt und unſre Lerchenfalken tödtet . —

Und wann kehrt Ihr wieder heim? fragte Pecopin wei⸗

ter . — Morgen , antwortete Garefried . — Ich folge Euch ,

ſprach Pecopin .—Die Jagd dauerte drei Tage . Am

erſten erlegte Pecopin den Hühnergeier , am zweiten er⸗

legte er den Habicht und am dritten den Adler . Der

Pfalzgraf war über den trefflichen Schützen höchlichſt

erſtaunt . — Ritter von Soneck , ſprach er zu ihm , ich

belehne Euch mit Rheineck , das von meiner Burg Gu⸗

tenfels lehnbar iſt . Folget mir nach Stahleck , um dort

die Belehnung zu empfangen und den Huldigungseid

abzulegen in offener Bahn und vor den Schöppen , wie

es die Satzung des heiligen Kaiſers Carl des Großen

verlangt : in mallo publico & coram scabinis . Hier hieß

es gehorchen . Pecopin entſandte eine Botſchaft an Ba⸗

thilden , ihr troſtlos anzeigend , daß der gnädigſte Wille

des Pfalzgrafen ihn augenblicklich nach Stahleck um eine



ſehr große und wichtige Sache entbiete . — Sei ruhig ,

meine Geliebte , fügte er hinzu , im nächſten Monat bin

ich wieder daheim . — Als der Bote abgefertigt war ,

folgte Pecopin dem Pfalzgrafen und begab ſich mit dem

Gefolge deſſelben in die untere Caſtellanei von Bacharach

zur Nachtruhe . In dieſer Nacht hatte er einen Traum .

Er ſah im Schlafe wieder den Eingang des Sonn⸗

Waldes , die Meierei , die vier Bäume und die vier Vögel

vor ſich . Aber die vier Vögel ſchrieen , pfiffen und ſan⸗

gen nicht , ſondern ſie ſprachen . Die vierfachen Stimmen

derſelben , welchen ſich auch die des Taubers und des

Huhnes beigeſellten , hatten ſich zu folgendem ſonderbaren

Geſpräch umgebildet , welches der ſchlafende Pecopin

ganz deutlich verſtand :

Häher .

Der Tauber iſt im Wald .

Amſel .

Das Huhn im Hofgefild

Und rufet : Pecopin .

Häher .

Der Tauber ruft : Bathild .

Rabe .

Der Ritter wandert .

Elſter .

Während Sie ſich heim verzehrt .

Häher .

Ob er aus Alep —
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Amſel .

Fez
Rabe .

aus Bagdad wiederkehrt ?

Elſter .

Ja ſagt der Tauber , Nein das Huhn : die Wette gilt !

Huhn .

Pecopin ! ' Pecopin !
Tauber .

Bathild ! Bathild ! Bathild !

Pecopin erwachte ; eiskalter Schweiß überrieſelte ihn ;

6 im erſten Augenblick erinnerte er ſich des Greiſes und

entſetzte ſich , er wußte ſelbſt nicht warum , über dieſen

Traum und dieſes Geſpräch ; dann ſuchte er es zu ver⸗

ſtehen , verſtand es aber nicht und ſchlief wieder ein ; und

als des Morgens der holde Tag wieder da war , als

er die ſchöne Sonne wiederſah , die alle Schatten ver⸗

„ ſcheucht und die Wolken mit Gold ſäumt , da dachte er

nicht mehr an die vier Bäume noch an die vier Vögel .

IV.

Worin abgehandelt wird von verſchiedenen

Eigenſchaften , die verſchiedenen Geſandten
eigen ſind .

Pecopin war ein Edelmann von großem Rufe , von

edler Geburt , von hohem Geiſte und von einnehmendem

Weſen . Am Hofe des Pfalzgrafen eingeführt und mit
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ſeinem neuen Lehn bekleidet , gefiel er dem edlen Fürſten

dermaßen , daß dieſer eines Tages zu ihm ſagte : Mein

Freund , ich entbiete meinem Vetter von Burgund eine

Geſandtſchaft und habe Euch wegen Eures ehrenhaften

Rufes zum Geſandten auserſehen . Pecopin mußte thun

was ſein Fürſt wünſchte . Zu Dijon angekommen , machte

er ſich durch ſeine ſchöne Redeweiſe ſo bemerkbar , daß

der Herzog eines Abends , nachdem er drei Glasbecher

Weines von Bacharach geleert , zu ihm ſprach : Ritter

Pecopin , Ihr ſeid unſer Freund ; ich habe einige vertrau⸗

liche Händel mit dem gnädigſten Herrn , dem Könige von

Frankreich , und der Pfalzgraf erlaubt , daß ich Euch an

den König ſende , denn ich habe Euch wegen Eurer edlen

Geburt für dieſe Botſchaft auserſehen . — Pecopin begab

ſich nach Paris . Der König gewann ihn ſehr lieb , nahm

ihn eines Morgens bei Seite und ſagte : Ritter Pecopin ,

da Euch der Pfalzgraf dem Burgunder zu Dienſten für

Burgund geliehen , ſo wird der Burgunder Euch wohl

dem Könige von Frankreich zu einem Dienſte für das

Chriſtenthum leihen . Ich bedarf eines ſehr edlen Ritters ,

der von meiner Seite dem Miramoulin der Mauren in

Spanien gewiſſe Vorſtellungen machen ſoll und ich

habe Euch um Eures hohen Geiſtes willen für dieſe

Sendung auserſehen . Man kann dem Kaiſer ſeine

Wahlſtimme , dem Papſte ſein Weib verweigern ; einem

Könige von Frankreich weigert man nichts . Pecopin

machte ſich auf den Weg nach Spanien . Zu Granada

XX . 2



nahm ihn der Miramoulin ſehr huldreich auf und lud

ihn zu den Feſttänzen im Alhambra . Da gab es täglich

Feſte , Stab⸗ und Lanzenrennen , Falkenjagden und Pe⸗

copin nahm als Kämpfer und Jäger lebhaften Antheil .

In ſeiner Eigenſchaft als Moricaud hatte der Miramou⸗

lin die ſchönſten Blaufüße , Saker⸗ und tuneſiſche Falken

und auf ſeinen Jagden gab es prachtvolle niegeſehene

Flüge . Inzwiſchen aber vergaß Pecopin der Aufträge

des Königs von Frankreich keineswegs . Als die Unter⸗

handlungen beendigt waren , erſchien der Ritter vor dem

Maurenfürſten um ſeinen Abſchied zu nehmen . — Ich

nehme Euer Lebewohl an , Chriſtenritter , ſprach der Mi⸗

ramoulin , denn Ihr ſollt auch wirklich alſogleich nach

Bagdad abreiſen . —Wie , nach Bagdad ? rief Pecopin . —

So iſt es Ritter , entgegnete der Mohrenfürſt , denn ich

kann den Vertrag mit dem Könige von Paris nicht

unterzeichnen ohne die Einwilligung des Kalifen von

Bagdad , welcher Herrſcher der Gläubigen iſt ; ich

muß einen anſehnlichen Mann an den Kalifen ſenden

und habe Euch wegen Eures einnehmenden Weſens zu

dieſer Botſchaft auserſehen . — Wenn man bei den

Mauren iſt , muß man thun was die Mauren wollen .

Das ſind Hunde und Ungläubige . Pecopin verfügte

ſich alſo nach Bagdad . Hier begegnete ihm ein Aben⸗

theuer . Eines Tages als er unter den Mauern des

Scrails vorüberſchritt , bemerkte ihn die Sultanin Fa⸗

vorite und da er ſo ſchön , ſo traurig und ſo ſtolz war ,



faßte ſie Liebe zu ihm . Sie ſandte eine ſchwarze Sclavin

an ihn , die im Stadtgarten an einer ungeheuren klein⸗

blättrigen Linde — die man noch jetzt dort ſieht — mit

dem Ritter ſprach , ihm einen Talisman überreichte und

dazu ſagte : Dies kommt von einer Prinzeſſin , die Euch

liebt , die Ihr aber niemals ſehen werdet . Bewahrt

dieſen Talisman . So lang Ihr ihn bei Euch tragt ,

werdet Ihr immer jung bleiben . Gerathet Ihr in Todes⸗

gefahr , ſo berührt ihn und er wird Euch retten . — Pe⸗

copin nahm auf gut Glück den Talisman , der ein ſehr

ſchöner Türkis war , worauf ſich unbekannte Schriftzeichen

verſchlangen . Er befeſtigte ihn an ſeiner Halskette . —

Jetzt edler Ritter , fügte die Sclavin ſcheidend hinzu ,

gebt wohl Acht darauf : ſo lange Ihr dieſen Türkis am

Halſe tragt , werdet Ihr um keinen Tag älter ; verliert

Ihr ihn aber , ſo altert Ihr in einer Minute um alle die

Jahre , die ehedem ſpurlos an Euch vorübergegangen .

Lebt wohl , ſchöner Chriſt . — Als ſie dies geſagt , ging

die Negerin fort . Indeſſen hatte der Kalif bemerkt , wie

die Sclavin ſeiner Favorite den Chriſtenritter angetre⸗

ten . Der Kalif war ſehr eiferſüchtig und ein bischen

Zauberer . Er lud Pecopin zu einem Feſte und als die

Nacht hereinbrach , führte er den Ritter auf einen hohen

Thurm . Pecopin war , ohne es zu bemerken , etwas zu

nahe an die niedere Bruſtlehne getreten und der Kalif

ſprach alſo zu ihm : Ritter , der Pfalzgraf hat dich wegen

deines hohen Rufes an den Herzog von Burgund ge—
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ſchickt , der Herzog von Burgund hat dich wegen deiner

edlen Geburt an den König von Frankreich beauftragt ,

der König von Frankreich hat dich wegen deines hohen

Geiſtes an den Miramoulin von Grenada geſendet , der

Miramoulin von Grenada entbietet dich wegen deines

einnehmenden Weſens dem Kalifen von Bagdad ; ich aber

ſchicke dich mit deinem Rufe , deiner Geburt , deinem

Geiſte und deinem Weſen zum Teufel . — Als er dies

letzte Wort ausgeſprochen , ſtieß der Kalif den Ritter

heftig gegen das Geländer ; Pecopin verlor das Gleich —

gewicht und ſtürzte von dem hohen Thurme .

V.

Guter Erfolg eines guten Gedankens .

Wenn ein Menſch in einen Abgrund ſtürzt , ſo iſt es

ein furchtbarer Blitz , der ihn in dieſem Augenblick durch⸗

zuckt und ihm das verſchwindende Leben und den gäh⸗

nenden Tod zeigt . In dieſem höchſten Augenblicke ſandte

der verzweifelnde Pecopin ſeinen letzten Gedanken an

Bathilde und griff dabei an ' s Herz . Kaum aber hatte

er hiebei den magiſchen Türkis berührt , als er ſich wie

auf Flügeln getragen fühlte . Er ſtürzte nicht mehr , er

ſchwebte . So flog er die ganze Nacht hindurch . Als
der Morgen anbrach , ließ ihn die unſichtbare Hand , die

ihn gehalten , auf eine einſame Stelle am Meeresufer

nieder .
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Worin man ſieht , daß der Teufel ſelbſt Un⸗

recht thut , wenn er gefräßig iſt .

Um jene Zeit eben begegnete dem Teufel eine ſehr

unangenehme und ſonderbare Geſchichte . Der Teufel

hat die Gewohnheit , die Seelen , die ihm zufallen , in

einer Butte davon zu tragen , wie man dies auf dem

Portal der Cathedrale zu Freiburg in der Schweiz ſehen

kann , worauf er mit einem Schweinskopf auf den Achſeln ,

einem Haken in der Hand und mit der Butte eines

Lumpenſammlers auf dem Rücken abgebildet iſt ; denn der

böſe Geiſt rafft die Seelen der Sünder aus den Haufen

Unflath auf , welche das Menſchengeſchlecht in der Ecke

aller großen irdiſchen oder himmliſchen Wahrheiten nie⸗

derlegt . Der Teufel war nicht gewohnt ſeine Butte zu

verſchließen und ſo geſchah es , Dank ſei der himmliſchen

Schadenfreude der Engel , daß ihm viele Seelen wieder

entwiſchten . Deſſen ward der Teufel gewahr und verſah

nun ſeine Butte mit einem tüchtigen Deckel und dieſen

mit einem guten Vorlegſchloß . Aber die Seelen , welche

ungemein dünn und zart ſind , hinderte dieſer Deckel nicht

ſehr , und mit Hilfe der Roſenfinger der Cherubim fan⸗

den ſie noch immer Gelegenheit , durch die Ritze und klei⸗

nen Oeffnungen der Butte zu entſchlüpfen . Als der

Teufel dies bemerkte , ward er ſehr unwillig , tödtete ein

Dromedar und machte ſich aus dem Höcker deſſelben

einen Schlauch , den er unter Beiſtand des Höllengeiſtes
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Hermes auf das beſte zu ſchließen wußte ; und wenn er

dieſen Schlauch mit Seelen recht vollgefüllt hatte , fühlte

er ſich vergnügter als ein Schüler , der ſeine Taſche voll

goldener Zechinen weiß . Gewöhnlich geſchah es in

Oberegypten an den Ufern des rothen Meeres , daß der

Teufel , nachdem er den Rundgang durch die Länder der

Heiden und Ungläubigen gethan , ſeinen Schlauch anfüllte .

Jene Gegend iſt ganz öde ; ein ſandiges Ufer nahe an

einem kleinen Palmengehölze , welches zwiſchen Coma ,

wo der heilige Antonius geboren wurde , und zwiſchen

Clisma liegt , wo der heilige Soſons ſtarb .

Eines Tages alſo , nachdem der Teufel noch beſſere

Jagd als gewöhnlich gemacht , ſtopfte er heiterer Dinge

ſeinen Schlauch an , wandte ſich dabei zufällig um und

erblickte in Entfernung weniger Schritte einen Engel ,

der ihm zuſah und lächelte . Der Teufel zuckte die Achſeln

und fuhr fort , alle Seelen , die er hatte , in den Sack

hineinzupferchen ; da fand fürwahr kein großes Ausſon⸗

dern ſtatt ; denn für den Keſſel da unten iſt alles gut .
Als er fertig war , griff er den Sack mit einer Fauſt auf ,

um ihn auf die Schultern zu laden ; aber er war nicht
im Stand ihn vom Boden zu erheben , ſo viele Seelen

hatte er hinein geladen und ſo ſchwer und laſtend mach⸗

ten ihn die Sünden derſelben : Er faßte alſo den Bet⸗

telſack der Hölle mit beiden Händen ; aber der zweite

Verſuch war ſo vergeblich als der erſte , der Schlauch

wich nicht von der Stelle , als wäre er ein Felſenkopf ,



der aus dem Erdreich hervorragt . — O Bleiſeelen ! rief

der Teufel und fieng zu fluchen an . Als er ſich herum⸗

drehte , erblickte er den ſchönen Engel , der ihm zuſah und

lachte . —Was thuſt Du hier ? rief der Höllengeiſt . —

Du ſiehſt es ja , entgegnete der Engel , erſt lächelte ich

und jetzt lache ich. — O himmliſches Federvieh , du

liebe Unſchuld du ! ſchier dich ! knurrte Asmodi . Der

Engel aber wurde ernſt und ſprach alſo zu ihm : Drache ,

vernimm die Worte , die ich dir von Dem ſage , welcher

der Herr iſt : du ſollſt dieſe Laſt Seelen nicht fortſchlep⸗

pen können in die Hölle , es ſei denn , daß ein Heiliger

des Paradieſes , oder ein Chriſt der vom Himmel gefal⸗

len , ſie vom Boden aufnimmt und auf deine Schultern

ladet . — Der Engel ſprach , entfaltete ſeine Adlerſchwin⸗

gen und flog davon .

Der Teufel wußte nicht , wie ſich geberden . — Was

will der Einfältige ſagen ? murrte er zwiſchen den Zäh⸗

nen . Ein Heiliger aus dem Paradieſe , oder ein Chriſt

vom Himmel gefallen ? Da werd ' ich lange warten

müſſen , bis mir eine ſolche Hilfe kommt . Warum zum

Henker hab ich denn den Sack auch ſo raſend vollge⸗

pfropft ? Und dieſer Dümmling , der weder Menſch noch

Vogel iſt , macht ſich über mich luſtig ! Jetzt muß ich

alſo harren bis ein Heiliger aus dem Paradieſe kommt

oder ein Chriſt vom Himmel fällt . Eine dumme Ge⸗

ſchichte das , und man muß ſagen , daß man ſich dort

oben mit hübſchen Dingen unterhält ! — Während er ſo
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mit ſich ſelbſt ſprach , meinten die Bewohner von Coma

und Clisma den Donner dumpf am Himmel grollen zu
hören . Es war das Gebrumme des Teufels .

Einem Kärrner , der ſich in den Koth hineingefahren ,

nutzt das Fluchen wenig , das Herausfahren in die Ge⸗

leiſe iſt beſſer . Der arme Teufel zerbrach ſich den Kopf
und dachte nach . Der Verführer Eva ' s iſt ein gar klu⸗

ger Schalk . Er weiß überall beizukommen . So gut er

ſich in die Liebe zu drängen weiß , ſo gut kann er , wenn

er eben will , ins Paradies ſchlüpfen . Er unterhält darin

eine Verbindung mit dem heiligen Cyprian dem Schwarz —

künſtler , und weiß ſich gelegentlich auch bei anderen Hei⸗

ligen willkommen zu machen , indem er ihnen gewiſſe ge —
heime Dienſte leiſtet oder angenehme Worte ſagt . Als

Weiſer kennt er die Rede , die Jedem am beſten gefällt .
Er faßt alle an ihren Schwächen Dem heiligen Robert

von Rork bringt er Haferbrödchen mit Butter . Mit dem

heiligen Eloah redet er von der Goldſchmidkunſt , mit

dem heiligen Theodat von der Küche . Mit dem heiligen

Biſchof Herrmann ſchwatzt er vom König Childebert ,

mit dem heiligen Wandrill vom König Dagobert und

mit dem verſchnittenen heiligen Uſthazad vom König Sa —

por . Mit dem heiligen Paul dem Einfältigen ſpricht er

von dem heiligen Anton , mit dem heiligen Anton von

ſeinem Schwein . Dem heiligen Wolf erzählt er viel

von ſeiner Gemahlin Pimeniole , dem heiligen Gomer

aber nichts von ſeiner Gemahlin Gwinmarie . Denn der

12

·····



Teufel iſt ein großer Schmeichler . Galle im Herzen ,

Honig auf den Lippen .

Mittlerweile gingen vier Heilige , die durch ihre in⸗

nige Freundſchaft bekannt ſind , der heilige Neal der

Einſiedler , der heilige Autremoine , der heilige Johann

der Zwerg und der heilige Medardus an demſelben Tage

an den Ufern des rothen Meeres ſpazieren . Wie ſie in

tiefem Geſpräche am Palmenwäldchen ankamen , erblickte

ſte der Teufel , bevor er noch von ihnen bemerkt wurde .

Sogleich nahm er die Geſtalt eines ſehr alten und ge⸗

brechlichen Greiſes an , und ſtieß ein Jammergeſchrei aus .

Die Heiligen kamen herbei . — Was gibt es denn ? fragte

der heilige Neal — Ach, ach, meine hohen Herren , jam⸗

merte der Teufel , kommt mir zu Hilfe , ich fleh ' Euch

an . Ich habe einen ſehr böſen Herrn , ich bin nur ein

armer Sklave , und mein Herr , ein Kaufmann aus Fez ,

iſt ſo ſchlimm . Ihr wißt ja , alle die aus Fez , die Mauren ,

Numidier , Garamanten und alle Bewohner der Tartarei ,

Nubiens und Egyptens , ſind böſe , nichtswürdig , leben in un⸗

erlaubten Ehen mit den Weibern ,ſind verwegen , räuberiſch ,

gefährlich und unbarmherzig durch den Einfluß des Mars⸗

geſtirns . Mein Gebieter iſt überdies ſchwarzgallig , gelb⸗

ſüchtig und ſchleimkrank ; daher rührt bei ihm ein kalter

trockner Trübſinn , der ihn furchtſam und muthlos , aber

erfinderiſch im Böſen macht . Das ergeht dann über

uns arme Sklaven und über mich armen Alten . —

Was willſt du mit allen dem ſagen ? fragte der heilige
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Autremoine mit Antheil . — Da ſeht nur , mein hoher

Herr . Mein Gebieter iſt ein großer Freund von Reiſen .

Er hat ſeine Launen . In jedem Lande , wohin er kommt ,

fällt es ihm bei , ſich in ſeinem Garten einen Berg aus

dem Sand auftragen zu laſſen , welchen der nächſte

Meeresſtrand darbietet , woran er ſich angeſiedelt . In

Seeland thürmte er einen Haufen ſchwarzen kothigen

Sandes auf ; in Friesland einen Haufen untermenat mit

jenen rothen Muſcheln , worunter die getiegerte Kegel⸗

muſchel vorkommt , und im cimbriſchen Cherſones , den

man heutzutage Jütland nennt , einen Hügel feinen San⸗

des , untermiſcht mit jenen weißen Muſcheln , worunter

nicht ſelten die morgenrothe Tellmuſchell . . — Hol

dich der Teufel ! unterbrach ihn der heilige Neal , welcher

etwas ungeduldiger Natur iſt . Komm zur Sache . Wir

verlieren ſchon eine Viertelſtunde damit , deine Alfanze⸗

reien anzuhören ; ich zähle die Minuten . — Der Teufel

verneigte ſich demüthigſt : Ihr zählt die Minuten , hoher

Herr , das iſt eine edle Weiſe . Ihr ſeid gewiß vom

Mittag her , denn Alle von dort ſind ſcharfſinnig und

den mathematiſchen Wiſſenſchaften ergeben , weil ſie dem

Kreiſe der Irrſterne näher ſtehen als die übrigen Men⸗

ſchen . — Dann fing er wieder zu wehklagen an und

ſchlug mit der Fauſt gegen ſeine Bruſt : Ach, ach, meine
Prinzen , ich habe einen ſo böſen Herrn ! Um ſeinen Berg

aufzuführen , zwingt er mich armen Greis dieſen Schlauch
am Meeresufer mit Sand zu füllen , und auf meinen



—— —

Achſeln heimzuſchleppen . Iſt ein Gang geſchehen , ſo muß

ich gleich wieder anfangen , und das geht ſo vom Mor⸗

gen bis in die Nacht . Will ich ausruhen , will ich ſchla⸗

fen , erliege ich der Beſchwerde , oder iſt der Sack nicht

voll gefüllt , ſo läßt er mich peitſchen . Ach ich bin ſo

unglücklich , ſo geſchlagen und ſo gebrechlich ! Geſtern
machte ich tagesüber ſechs Gänge ; als der Abend kam,

war ich ſo müde , daß ich den angefüllten Sack nicht

mehr auf die Schultern zu heben im Stande war ; die

ganze Nacht brachte ich hier zu und weinte neben mei⸗

ner Laſt und zitterte vor dem Zorn meines Herrn . O

meine hohen Herrn , meine gütigen Herrn , helft mir aus

Gnade und Mitleid die Laſt auf meinen Rücken wälzen ,

damit ich heimkehre , denn zögre ich noch länger , ſo läßt

mich mein Gebieter tödten . Ach , ach !

Als ſie dieſe Jammerrede angehört , fühlten ſich der

heilige Neal , der heilige Autremoine und der heilige Zwerg

Johann tief bewegt , der heilige Medardus aber weinte ,

was auf der Erde einen vierzigtägigen Regen erzeugte .

Aber der heilige Neal ſprach zum Teufel : Ich kann

dir nicht helfen , mein Freund , es thut mir ſehr leid ;

denn ich müßte meine Hand an dieſen Schlauch legen ,

der ein lebloſes Ding iſt , und eine Stelle der heiligen

Schrift verbietet ausdrücklich , lebloſe Dinge zu berühren ,

wenn man davon nicht unrein werden will .

Der heilige Autremoine ſprach zum Teufel : Ich kann

dir nicht helfen , mein Freund , es thut mir ſehr leid ;

—
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denn ich erwäge , daß dies eine gute Handlung wäre ,

und die guten Handlungen haben den Nachtheil , daß ſie

den , der ſie ausübt , zur Eitelkeit verleiten ; ich will mich

ihrer daher enthalten , um in meiner Demuth zu ver⸗

bleiben .

Der heilige Johann der Zwerg ſprach zum Teufel :

Ich kann dir nicht helfen , mein Freund , es thut mir ſehr

leid ; denn wie du ſiehſt bin ich ſo klein , daß ich kaum

an deinen Gürtel reiche ; wie ſollt ' ich es anfangen ,

dieſe Laſt auf deine Schultern zu heben ?

Der heilige Medardus ſprach in Thränen aufgelöſ ' t

zum Teufel : Ich kann dir nicht helfen , mein Freund , es

thut mir ſehr leid ; denn ich bin ſo erſchüttert , daß mir

die Arme zerbrochen ſind .

Und ſie gingen ihres Weges weiter .

Der Teufel gerieth in Wuth : Seh ' Einer die Kerle !

rief er , als die Heiligen fortgingen . Welche Schulfüchſe ,

welche Narren mit ihren langen Bärten ! Mein Ehren⸗

wort darauf , ſie ſind noch dümmer als der Engel !

Wenn Einer von uns ſich erzürnt , ſo hat er wenig —

ſtens die Zuflucht , Denjenigen , der ihn aufgebracht , zum

Teufel zu ſchicken . Dem Teufel fehlt dieſes Vergnügen .

Daher nimmt ſein Zorn immer die Wendung , daß er

ſich gegen ſich ſelbſt aufs höchſte erbittert .

Wie er ſo fluchte und das wuthflammende Auge ge⸗

gen den Himmel , ſeinen Feind , richtete , bemerkte er einen

ſchwarzen Punkt in den Wolken . Dieſer Punkt wurde



immer größer und kam immer näher ; der Teufel ſah hin ;

es war ein Menſch , ein Ritter mit Helm und Rüſtung ,

ein Chriſt , — denn er trug das rothe Kreuz am Halſe

— der aus den Wolken fiel .

Sei gelobt , wer da will ! ſchrie der Höllengeiſt und

hüpfte vor Freuden . Ich bin gerettet . Da kommt mein

Chriſt . Mit vier Heiligen konnt ' ich nicht ans Ziel ge⸗

langen , ich müßte nicht der Teufel ſein , wenn ichs nicht

mit einem Menſchen könnte .

In dieſem Augenblick ward Pecopin ſanft am Ufer

niedergelaſſen und ſetzte den Fuß auf die Erde .

Wie er den Alten gewahrte , der wie ein Sklave

neben ſeiner Laſt ausruhte , ging er auf dieſen zu und

fragte ihn : Wer ſeid Ihr , Freund ? und wo befinde

ich mich ?

Der Teufel winſelte erbarmungswürdig : Ihr ſeid am

Strande des rothen Meeres , gnädiger Herr , und ich bin

der Unglücklichſte aller Elenden . — Dann ſang er ihm

daſſelbe Lied vor wie den Heiligen und bat ihn zum

Schluſſe , er möge ihm helfen , den Sack auf den Rücken

zu bringen .

Pecopin ſchüttelte den Kopf : Guter Mann , die Ge⸗

ſchichte iſt ſehr unwahrſcheinlich.
Aber ſchöner Herr , der Ihr vom Himmel gefallen ,

antwortete der Teufel , die Eure iſt es noch mehr und

doch iſt ſie wahr .

Das iſt richtig , meinte Pecopin .
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Und was meint Ihr , fuhr Asmodi fort , daß ich dabei

thun ſoll ? iſt es meine Schuld , wenn mein Unglück ein

unglaubliches Ausſehn hat ? Ich bin an Sack und Geiſt

arm ; ich weiß nichts zu erfinden ; ich ſollte vielleicht
meine Klagen und Leiden beſſer zuſammenſtellen , aber

ich weiß nur die Wahrheit hineinzulegen . Wie das Fleiſch ,

ſo die Suppe .

Das geb ' ich zu , ſagte Pecopin .

Und endlich , ſchloß der Höllengeiſt , was verſchlüge

Euch ' s denn , wenn Ihr , ein junger kräftiger Mann ,

einem ſchwachen Alten hälfet , dieſen Sack auf ſeine

Schultern laden ?

Das wirkte bei Pecopin . Er beugte ſich , hob den

Schlauch mit Leichtigkeit in die Höhe , hielt ihn in den

Armen und wollte ihn eben dem Alten , der gebückt vor

ihm ſtand , auf den Rücken legen .

Noch einen Augenblick und es wäre geſchehen .
Der Teufel hat ſeine Fehler und dieſe verderben ihn .

Er iſt ſehr gefräßig . In dieſem Augenblicke kam ihn
die Luſt an , Pecopin ' s Seele zu den anderen , die er

bereits hatte , hinzuzufügen ; aber hiezu mußte Pecopin

erſt todt ſein .

Er rief daher mit leiſer Stimme einem unſichtbaren

Geiſte und gab dieſem in dunklen Worten einen Auftrag .

Die ganze Welt weiß , daß der Teufel , wenn er mit

andern Geiſtern der Unterwelt Geſpräche führt , ein Ge⸗



miſch von Italieniſch und Spaniſch ſpricht .

auch hie und da ein lateiniſches Wort hinein .

Dies wurde bewieſen und klar dargethan bei vielerlei

Gelegenheiten , beſonders aber in dem Prozeſſe des Doctor

Eugenio Torralva , der zu Valladolid am 10. Januar

1528 angefangen und am 6. Mai 1531 mit dem Auto⸗

dafe des genannten Doctors entſprechend beendigt wurde .

Pecopin kannte ſich in vielen Dingen aus . Er war

wie geſagt ein geiſtvoller Ritter und ſchier der Mann

um eine Vesper zu halten . Er war in den Wiſſenſchaften

bewandert . Er verſtand die Sprache des Teufels .

In dem Augenblicke wo er dem Alten den Sack auf

den Rücken legen wollte , hörte er dieſen leiſe ſagen :

Bamos , non cierra occhi , verbera , frappa , y echa la

piedra . ( Bamos , bleib ' unſichtbar , aber ſchlag ' zu und

laß den Stein niederfallen . ) Das war wie ein Blitz

für Pecopin .
Ein Verdacht ſtieg in ihm auf . Er erhob die Augen

und erblickte in ungeheurer Höhe über ſich einen großen

Stein , den irgend ein unſichtbarer Rieſe über ſeinem

Haupte hielt .

Zurückſpringen , mit der Linken nach dem Talisman

mit der Rechten nach dem Dolche fahren und mit dieſem

den Schlauch heftig durchſtechen , das war bei Pecopin

das Werk eines Augenblicks , als wäre er der Wirbel⸗

wind , der in derſelben Secunde herankommt , niederfährt ,

herumkreist , blitzt , donnert und einſchlägt .

Er mengt
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Der Teufel ſtieß einen fürchterlichen Schrei aus . Die

Seelen flohen durch das Loch , das ihnen Pecopin ' s

Dolch geöffnet , und ließen in dem Schlauche alle ihre

Schwärzen , Sünden und Verbrechen zurück , einen ſcheus⸗
lichen Klumpen , ein abſcheuliches Geſchwür , das vermöge

der Anziehungskraft des Teufels an dieſen anflog und

anwuchs und , überzogen von der rauhen Dromedars⸗

haut , für ewig einen Höcker zwiſchen ſeinen Schultern

bildete . Seit jener Zeit iſt Asmodi bucklig .

In dem Augenblick aber als ſich Pecopin zurückwarf ,

ließ der unſichtbare Rieſe den großen Stein finken , der

auf den Fuß des Teufels fiel und dieſen zerſchmetterte .

Seit jener Zeit hinkt Asmodi .

Dem Teufel ſteht wie dem lieben Gott der Donner

zu Dienſten ; aber des Teufels Donner iſt ein gräßlicher ,
unterer , der aus der Erde heraufkommt und die Bäume

entwurzelt . Pecopin fühlte , wie der Meeresſtrand unter

ihm zitterte , und wie eine ſchreckliche Wolke ihn ein⸗

hüllte ; ein ſchwarzer Rauch machte ihn blind , ein ſchau⸗

derhaftes Getöſe raubte ihm das Gehör ; es ſchien ihm

als ob er umgeſtürzt würde und rollend über den Boden

hinſtreifte , gleich einem todten Blatte , das der Wind

fortführt . Er verlor die Beſinnung .



Wohlmeinende Vorſchläge eines alten Weiſen ,

der ſich in eine Blätterhütte zurückgezogen .

2 Als er wieder zu ſich kam hörte er eine ſanfte Stimme

je ſagen : Phi smà , was im Arabiſchen ſo viel ſagen will

d als : er iſt im Himmel . Er fühlte eine Hand auf ſeiner

8 Bruſt ruhen und dann hörte er eine ernſte langſame 66
n Stimme antworten : Lo, 16, machi mouth , was ſo viel 0

bedeutet als : nein , nein , er iſt nicht todt . Er ſchlug die

f„ Augen auf und ſah einen Greis und ein junges Mädchen 4
er neben ſich . Der Alte war ſchwarz wie die Nacht ; hatte

e. einen langen ſchneeweißen Bart in kleine Flechten ge⸗

wunden wie die alten Magiker und war in eine falten⸗

er loſe grünſeidene Decke gehüllt . Das Mädchen war

r. kupferroth , hatte große Augen wie Porzellan , Lippen wie
0

ie Korallen , und in Naſe und Ohren goldene Ringe . Sie

er war ſehr ſchön .

n⸗ Pecopin befand ſich nicht mehr am Meeresufer . Der

u⸗ Athem der Hölle , der ihn in die Welt hineingeweht , 7
m hatte ihn in ein Thal voll wunderbar geformter Fels⸗

n ſpitzen und ſonderbar geſtalteter Bäume gerollt . Er

185 erhob ſich. Der Greis und das Mädchen betrachteten
ihn mit freundlichen Blicken . Er näherte ſich einem

jener Bäume ; die Blätter ſchrumpften zuſammen , die
V.

Zweige zogen ſich zurück , die Blüthen , die erſt blaßweiß
V＋

geweſen , wurden roth und der ganze Baum ſchien ſich

von ihm abzuwenden . Pecopin erkannte den Schaam⸗

XIX . 3
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baum und ſchloß daraus , daß er Indien verlaſſen und

ſich im Lande Pudiferan befinde .

Indeſſen gab ihm der Greis ein Zeichen ; Pecopin

folgte ihm und bald ſaßen der Alte , das Mädchen und

Pecopin auf der Matte in einer aus Palmblättern zu⸗

ſammengefügten Hütte , deren Inneres , voll von Edel⸗

ſteinen aller Arten , wie eine lodernde Gluthpfanne

ſchimmerte .

Der Greis wandte ſich zu Pecopin und ſprach zu

ihm in deutſcher Sprache : Mein Sohn , ich bin der

Mann der Alles weiß ; der große äthiopiſche Steinkundige ,

der Taleb der Araber . Ich heiße Zin - Eddin für die

Menſchen und Evilmerodach für die Geiſter . Ich bin

der erſte Sterbliche , der dieſes Thal betreten , du biſt

der zweite . Ich habe mein Leben damit zugebracht ,

der Natur die Wiſſenſchaft der Dinge abzulauſchen und

den Dingen das Wiſſen des Geiſtes einzuflößen . Durch

mich und meinen Unterricht und die Strahlen , die ſeit

hundert Jahren aus meinen Augen niederſtrömen , ge⸗

ſchieht es, daß in dieſem Thale die Steine leben , die

Pflanzen denken und die Thiere urtheilen . Ich lehrte

den Pelikan ſich blutig ritzen , um ſeine Jungen von

Viperſtichen zu heilen , die blinde Schlange Fenchel freſſen

um wieder ſehend zu werden , den ſtaarblinden Bären

die Bienen aufſtören , damit ſie ihm die Augen ſtechen .

Ich wies dem zwangsdärmigen Adler den Stein Oetites ,

der ihn leicht Eier legen macht . Wenn ſich der Häher



mit Lorbeerblättern ausreinigt , die Schildkröte mit

Schierling , der Hirſch mit Eſchenwurz , der Wolf mit
Alraun , das Wildſchwein mit rankendem und die Turtel⸗

taube mit Erd⸗Epheu ; wenn die Pferde , vom Blut

gequält , ſich ſelbſt am Hinterſchenkel eine Ader öffnen ;

wenn die Sterneidechſe zur Zeit der Mauſe ſelbſt ihre

Haut verſchlingt , um ſich von der fallenden Sucht zu

befreien ; wenn die Schwalbe die Augenkrankheit ihrer

Jungen mit dem kalidoniſchen Steine vertreibt , den ſie

weit überm Meere holen muß ; wenn das Wieſel ſich

mit Raute verſieht , ſobald es die Natter angreift , —

dann war ich es , mein Sohn , der ſie das gelehrt . Bis⸗

her hatte ich nur Thiere zu Schülern . Ich wartete auf

einen Menſchen . Da erſchienſt du . Sei mein Sohn .

Ich bin alt . Ich hinterlaſſe dir meine Hütte , meine

Edelſteine , mein Thal und meine Wiſſenſchaft . Du

heiratheſt meine Tochter , welche Aiſſab heißt und ſchön

iſt . Ich werde dich lehren den Hyaeinth - Rubin vom

Gold - Rubin unterſcheiden , die große Perlenmuſchel in

Salz ſtecken und das erſtorbene Feuer fahler Rubine

durch Einlegung in Weineſſig wieder beleben . Jeder

Tag im Eſſig giebt ihnen ein Jahr neuer Schönheit .

Friedlich wollen wir unſer Leben damit hinbringen , Dia⸗

manten aufzuſuchen und Wurzeln zu eſſen . Sei mein Sohn !

Dank , verehrungswürdiger Vater , antwortete Peco⸗

pin , ich nehm ' es freudig an .

Als die Nacht kam, machte er ſich aus dem Staube .

3
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VIII .

Der wandernde Chriſt .

Lange Zeit irrte er in der Welt herum . Alle Reiſen

erzählen die er gemacht , hieße die ganze Welt beſchrei⸗

ben . Er ging baarfuß und in Sandalen ; er beſtieg alle

Reitthiere , den Eſel , das Pferd , das Maulthier , das

Kamehl , den Zebra , den Waldeſel und den Elephanten .

Er ſchiffte auf allen möglichen Fahrzeugen , auf den

runden Schiffen im Ocean und auf den länglichen im

mittelländiſchen Meere , auf Laſt - und Ruderſchiffen , auf

Galeeren und Gallionen , großen und kleinen Fregatten ,

Felucken , Polaken und Tartanen , auf Barken , Nachen

und Kähnen . Er wagte ſich auf die ausgehöhlten Baum⸗

ſtämme der Indier von Bantam und auf die ledernen

Chaluppen auf dem Euphrat , von welchen Herodot ge —

ſprochen . Er wurde von allen Winden verſchlagen , vom

ſüdöſtlichen und vom mittäglichen Sirocco , vom Nord⸗

und vom Nord⸗Weſt⸗Wind . Er durchzog Perſien , Pegu ,

Bramaz , Tagatai , Tranſiane , Sagiſtan und Haſubi . Er

ſah Monomotapa wie Vincent⸗le - Blane , Sofala wie

Pedro Ordonez , Ormus wie Fines , die Wilden wie

Acoſta und die Rieſen wie Malherbe de Vitré . Er

verlor vier Fußzeben in der Wüſte wie Jeronimo Co—

ſtilla . Er ſah ſich ſiebzehnmal verkauft wie Mendez

Pinto , wurde Galeerenruderer wie Texeus und wäre

bald Eunuch geworden wie Pariſol . Er hatte die Ge⸗

ſchwürkrankheit , woran die Neger ſterben ; den Scorbut ,



der Avicenne in Schrecken ſetzte , und die Seekrankheit ,

welcher Cicero den Tod vorzog . Er beſtieg ſo hohe

Berge , daß er auf ihren Gipfeln Blut , Galle und Schleim

auswarf . Er gerieth auf eine Inſel , die man wohl

zuweilen ohne ſie zu ſuchen findet , aber wenn man ſie

ſucht niemals finden kann , und ergründete , daß die Be⸗

wohner dieſer Inſel gute Chriſten ſind . In Midelpalie

im Norden , gewahrte er ein Schloß an einer Stelle ,

wo keines ſteht ; aber die Blendungen des Nordſcheins

ſind dort ſo ſtark , daß man darüber nicht erſtaunen darf .

Er lebte mehrere Monate hindurch , gern geſehen und gut

gehalten , bei dem Könige von Mogor Ekebas , von

deſſen Hofe er ſpäter alle die Dinge erzählte , welche

ſeither die Engländer , die Holländer , ja ſelbſt die Väter

Jeſuiten niedergeſchrieben haben . Er wurde gelehrt , denn

er hatte die zwei große Meiſter der Gelehrſamkeit : Reiſe

und Unglück . Er ſtudirte die Fauna und die Flora unter

allen Himmelsſtrichen . Er beobachtete die Richtung der

Winde aus den Wanderungen der Vögel , und die der

Gewäſſer aus den Wanderungen der Kephalopoden . Er

ſah in unterſeeiſchen Gegenden den ommastrephes gigan -

teus gegen den Südpol und den ommastrephes sagittatus

nach dem Nordpol ziehen . Er ſah die Völker und die

Ungeheuer wie der alte Grieche Ulyſſes . Er erwarb ſich

Kunde von allen Wunderthieren : vom Rosmar , vom

Schwarzrall , vom Solendgus , von den Garagians , die

den Meeradlern ähnlich , von den Binsſchwänzen der
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Inſel Komor , vom Calzbock in Schottland , von den

Antenalen die in Horden ziehen , von den Alkatrazen ,

die ſo groß wie Gänſe ſind , vom Moraxos der größer

als ein Jonashai , von den Peymons auf den Maldiven⸗

Inſeln , welche Menſchen freſſen , vom Fiſch Manar , der

einen Ochſenkopf hat , vom Vogel Klaki , der aus gewiſſen

verfaulten Holzgattungen entſteht , vom kleinen Saru ,

der ſchöner als ein Papagei ſingt und endlich vom

Boran , dem Pflanzenthiere in der Tartarei , das eine

Wurzel in der Erde hat und alles Gras rings um ſich

abweidet . Er tödtete auf der Jagd einen Seetriton von

der Gattung väpiara und wußte einer Flußtritonin von

der Gattung baöpapina ſogar Liebe einzuflößen . Eines

Tages ward er auf der Inſel Manar , die etwa hundert

Meilen von Gog entfernt iſt , von den Fiſchern herbeige⸗

rufen , die ihm ſieben Seemenſchen und neun Meerfräu⸗

lein wieſen , ſo ſie in ihren Netzen gefangen . Er hörte

den nächtlichen Lärm des Meerſchmiedes und er aß von

hundert dreiundfünfzig Fiſcharten , die es im Meere giebt

und die ſich alle im Netze der Apoſtel befanden , als ſie

dieſes auf Befehl des Herrn auswarfen . In Seythien

durchſchoß er mit Pfeilen einen Greif , den die arimas⸗

piſchen Völker bekriegten , um das Gold das er bewachte ,

zu bekommen . Dieſe Völker wollten ihn zum Könige

machen , aber er machte ſich fort . Er erlitt endlich

Schiffbrüche bei mancher Gelegenheit und vorzugsweiſe

bei dem Kap Gardafu , welches die Alten promonlorium
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aromatorum nannten ; und unter allen dieſen Abenteuern ,

Irrfahrten , Mühſeligkeiten , Heldenthaten , unter Arbeit

und Elend hatte der wackere und getreue Ritter Pecopin

nur ein Ziel , nach Deutſchland zurückzukehren , nur eine

Hoffnung, wieder in der Falkenburg zu erſcheinen , und

nur einen Gedanken , Bathilde wiederzuſehen .

Dank ſei es dem Talisman der Sultanin , den er

immer bei ſich trug , er konnte , wie wir wiſſen , weder

älter werden , noch ſterben .

Nichtsdeſtoweniger zählte er gar traurig die Jahre .
Als er endlich im Norden Frankreichs wieder ankam ,

waren fünf Jahre verſtrichen , ſeit er Bathilden verlaſſen .

Oft dachte er daran des Abends , wenn er ſeit dem Früh⸗
roth auf dem Wege war , dann ſetzte er ſich auf einen

Stein am Rande der Straße und weinte .

Dann tröſtete er ſich wieder und faßte Muth : Fünf

lange Jahre , dachte er , aber ich ſoll ſie nun wiederſehen !

Sie zählte fünfzehn Jahre , — was thut ' s , ſie wird nun

zwanzig zählen . — Seine Kleider waren Lumpen , ſeine

Schuhe zerfetzt , von den Füßen floß das Blut , aber

Kraft und Freude waren wiedergekehrt und er ſchritt von

neuem fort .

So gelangte er an die Vogeſen .



10ů³⁰

Worin man ſieht , mit was ſich ein Zwerg in

einem Walde unterhalten kann .

Eines Abends nachdem er den ganzen Tag zwiſchen

den Felſen herumgegangen und einen Pfad , um zum

Rheine herniederzuſteigen , geſucht hatte , kam er an ein

Gehölz aus Tannen , Eſchen und Ahornen beſtehend . Er

zögerte nicht , hineinzugehen . Er war etwa eine Stunde

fortgeſchritten , als plötzlich der Pfad , dem er gefolgt

war , in einer Waldlichtung verſchwand , welche mit Stech⸗

palmen , Wachholder und wilden Himbeeren beſäet war .

Seitwärts von der Lichtung lag ein Sumpf . Erſchöpft

von Mübdigkeit , ſterbend von Hunger und Durſt und

gänzlich entkräftet , blickte er nach allen Seiten herum ,

ob ſich ihm kein Strohdach , keine Köhlerhütte , oder das

Feuer eines Hirten zeige , als plötzlich ein Flug Brand —

enten ganz nahe an ihm vorüberzog und mit Geſchrei

die Flügel ſchlug . Pecopin bebte als er dieſe fremden

Vögel wiederſah , die ihre Neſter unter der Erde machen,

und von den Bauern auf den Vogeſen die Kaninchen⸗

Enten genannt werden . Er bog die Büſchel der Stech⸗

palmen auseinander und ſah nun grünen und blühen , zu

allen Seiten , Steinbrech , Engelswurz , Nieſewurz und

großen Enzian . Als er ſich niederbeugte , um ſich davon

zu überzeugen , fiel ihm eine große Miesmuſchel auf dem

Raſen ins Auge . Er nahm ſie auf . Es war eine jener

Miesmuſcheln aus Volognien welche erbſengroße Perlen



41

enthalten . Er erhob das Auge und eine große Ohreule

ſchwebte über ſeinem Kopfe .

Pecopin fing an unruhig zu werden ; es war auch

Stoff dazu da. Dieſe Stechpalmen , dieſe Himbeeren ,

dieſe Brandenten , dieſe Miesmuſchel , dieſe Ohreule flöß⸗

ten alle eben kein großes Vertrauen zu dieſem Orte ein .

Er fühlte ſich mit Schrecken erfüllt und fragte ſich ängſt⸗

lich , wo er denn ſei , als ein entfernter Geſang erklang .

Er ſpitzte das Ohr . Es war eine heiſere , zerbrochene ,

ärgerliche , ſchrillende , zugleich dumpfe und ſchreiende

Stimme , die Folgendes ſang :

Mein kleiner See , der ſchattenreich umblühte ,
Erzeuget Amphitritein und Neptun ;
Mein armer Teich , ſo unbekannt , je nun!
Nährt Fürſt Neptun und Fürſtin Amphitrite .

Ich bin der Zwerg, doch zweier Rieſen Ahn,
Mein Tropfen ſchafft den Doppelocean .

Es ſchickt mein Fels , den Vögel niemals ſchauen ,
Ihr einen Fluß , der blau , ihm einen grün ;
Es ſchäumt die Grotte , die kein Strahl beſchien ,
Für ihn den grünen Flutß , für ſie den blauen.

Ich bin der Zwerg , doch zweier Rieſen Ahn,
Mein Tropfen ſchafft den Doppelocean .

Es ſchmückt mir ein Smaragd die Perlenkrone ,
Ein Saphir glänzt in meinem feuchten Schrein :
Mein Smaragd ſchmilzt und wird der ſchöne Rhein ,
Mein Saphir ſchmilzt und fluthet hin als Rhone.

Ich bin der Zwerg, doch zweier Rieſen Ahn,
Mein Tropfen ſchafft den Doppelocean .



Pecopin konnte nicht länger zweifeln ; der arme er⸗

müdete Wanderer befand ſich in dem berüchtigten Haine

„des letzten Ganges “ . Dieſer iſt ein Gehölz voll Irr⸗

gänge , Räthſel und Verlockungen , unter denen der Zwerg

Roulon umherſchreitet . Der Zwerg Roulon bewohnt

einen See in den Vogeſen auf einem Berggipfel , und

weil er von dort aus ein Bächlein der Rhone und eines

dem Rheine zuſendet , ſo rühmt ſich der alberne Groß⸗

ſprecher , Vater des mittelländiſchen Meeres und des

Oceans zu ſein . Sein Vergnügen iſt es , im Walde her⸗

umzuſtreichen und die Reiſenden zu verwirren . Der

Wanderer der in den Hain „des letzten Ganges “ getre⸗

ten , tritt nimmer wieder hinaus .

Dieſe Stimme , dieſer Geſang waren Geſang und

Stimme des böſen Zwerges Roulon .

Ganz außer ſich warf ſich Pecopin mit dem Angeſicht

gegen die Erde . Himmel ! rief er , es iſt um mich ge⸗

ſchehen , niemals werde ich Bathilden wieder ſehn !

Es wäre möglich , ſprach Jemand dicht neben ihm .

X.

Mit Hunden und Pferden !

Er drehte ſich herum ; ein alter Herr in einem pracht⸗

vollen Jagdanzuge ſtand wenige Schritte vor ihm . Die⸗

ſer Edelmann war vollkommen angethan ; ein Hirſchfän⸗

ger mit geſchnitztem Goldgriff ſchlug an ſeine Hüften und

an ſeinem Gürtel hing ein mitMeſſing ausgelegtes Büf⸗
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felhorn . Es lag etwas Fremdartiges , Sonderbares ,
Leuchtendes in dieſem blaſſen Geſichte , das vom letzten

Schimmer des Abendroths beſchienen , glänzte . Der alte

Jäger , ſo plötzlich an einem ſolchen Orte und zu ſolcher
Stunde erſchienen , wäre euch gewiß verdächtig vor⸗

gekommen wie mir ſelbſt , aber im Haine „des letzten

Ganges “ denkt man nur an Roulon ; der Alte war kein

Zwerg und das war Pecopin genug .

Der alte Mann war übrigens von recht freundlichem ,

gefälligem und einnehmendem Weſen . Und wiewohl als

vollkommener Jäger herausgeputzt , war er ſo alt , ſo

ſchwach , gebeugt und gebrechlich , die Hände ſo runzlich

und voll Falten , die Augenbrauen ſo ſchneeweiß , und die

Beine ſo mager , daß es Mitleid erregt hätte , ſich vor

ihm zu fürchten . Wenn man ſein Lächeln genauer unter⸗

ſuchte , ſo war es wie das alltägliche und nichtsſagende

Lächeln eines ſchwachen Königs .

Was wollt Ihr von mir ? fragte Pecopin .

Dich Bathilden wiedergeben , antwortete der alte

Jäger immer lächelnd .

Wann ?

Jage nur eine Nacht mit mir .

Welche?
Die ſoeben beginnt .

Und ich werde Bathilden wiederſehen ?

Sobald die Nacht unſerer Jagd vorüber und nach
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ihr die Sonye aufgegangen iſt , bring ich Dich an das

Thor der Falkenburg .

In der Nacht jagen ?

Warum nicht ?

Das iſt aber ſehr ſonderbar .

Pah 1

156 Und ſehr mühſam .

00 Behüte !

10
Und Ihr ſeid ſo alt .

3 Kümmere Dich nicht um mich .

Aber ich bin ſo müde , ich bin den ganzen Tag ge—⸗

gangen , ich ſterbe vor Hunger und Durſt , ſagte Pecopin ,

ich könnte kein Pferd beſteigen .

Der Alte löſte eine damascirte Silberflaſche vom

Gürtel und reichte ſie ihm , ſagend : Da trink !

Gierig führte Pecopin die Flaſche an den Mund .

Kaum hatte er ein Paar Schlücke gethan , ſo fühlte er

6 % ſich neubelebt . Er war jung , geſund , heiter und kräftig .
9 Er hatte geſchlafen , gegeſſen und getrunken . Es wollte

0 ihn ſogar gemahnen , als ob er zu viel getrunken hätte .

Wohlan , rief er, gehen wir , eilen wir , jagen wir die

ganze Nacht hindurch , ich bin ' s zufrieden ; aber ich werde

95 ̃ Bathilden wiederſehen ?

Sobald dieſe Nacht vorbei iſt , im nächſten Morgen⸗

roth .

Und wer haftet mir für Euer Verſprechen ?

Meine Gegenwart und die Hilfe ſo ich Dir bringe .



Ich hätte Dich hier vor Hunger , Müdigkeit und Elend

ſterben und dich dem Herumſtreicher am See Roulon

überlaſſen können , aber ich fühlte Mitleid mit Dir .

Ich folge Euch ! ſprach Pecopin . Alſo bei Sonnen⸗

aufgang an der Falkenburg .

Holla , ihr Andern , herbei zur Jagd ! ſchrie der Alte

ſeine Stimme anſtrengend .

Indem er dies in den Holzſchlag hineinrief und ſich

dahin wandte , ſah Pecopin , daß er bucklig war . Hier —

auf that der Jäger einige Schritte und Pecopin ſah , daß

er hinkte .

Auf den Ruf des Alten trat ein Haufen Ritter , an⸗

gethan wie Prinzen und beritten wie Könige aus dem

Dickicht des Waldes hervor .

Sie reihten ſich in tiefem Stillſchweigen um den

Alten , welcher ihr Gebieter ſchien . Alle waren mit Waid⸗
meſſern und Saufedern bewaffnet : er allein führte ein

Horn . Die Nacht war hereingebrochen , aber rings um

die Edelherrn ſtanden zweihundert Diener mit zweihun⸗

dert Fackeln .

Ebbene , ſprach der Gebieter , ubi sunt los perros ?

( Wohlan , wo ſind die Hunde ? )

Dieſes Gemiſch von Italieniſch , Spaniſch und Latein

mißfiel Pecopin .

Aber der Alte verbeſſerte ſich ſchnell und rief unge⸗

duldig : die Hunde ! die Hunde !

Er hatte kaum geſprochen , als ein furchtbares Ge —



I

46

belle auf der Waldlichtung hörbar wurde . Eine Meute

zeigte ſich.

Eine bewunderungswürdige Meute , die Meute eines

Kaiſers ; Diener in gelben Jacken und rothen Strümpfen ,

Hundeführer mit wilden Geſichtern und nackte Mohren

hielten ſie am Koppelſeil .

Niemals gab es eine vollzähligere Hundegeſellſchaft .
Da fand man alle möglichen Hunde nach den Racen

und Inſtinkten in Gruppen und Züge , Koppeln und

Stricke getheilt . Die erſte Abtheilung beſtand aus hun⸗

dert engliſchen Doggen, hundert Windſpielen an der Leine,

zwölf Paar Tiger⸗ und zwölf Paar Hirſchhunden . Die

zweite Reihe bildeten nur Lancierhunde aus der Bar⸗

barei , weißes Fell mit etwas Roth geſprenkelt , tüchtige

Thiere die vor nichts ſcheuen , drei Jahre lang verläß⸗

lich bleiben , das Wildpret aufnehmen und zur hohen

Jagd gehören . Die dritte Gruppe beſtand aus einer

Koppel Norweger , falbiges Haar etwas ins Rothe ſchieſ⸗

ſend , an Stirn oder Hals eine weiße Bläſſe , ſcharfe

Naſe , viel Temperament , vorzugsweiſe auf den Hirſch

gängig ; dann aus grauen Hunden , die auf dem Rück⸗

grat getiegert , mit Läufen wie die eines Haſen oder

zimmtfarb mit Roth und Schwarz geſtreift waren . Un⸗

ter allen dieſen Rüden war kein einziger Baſtard . Peco⸗

pin , der ſich darauf verſtand , ſah unter den Falben kei⸗

nen , der gelb oder grau geſchäckt , unter den grauen

keinen , der ſilberfarb oder von falben Läufen geweſen
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wäre . Alle waren ſie ächt und unvermiſcht Fürchterlich

war die vierte Abtheilung , ein großes und dichtgedräng⸗

tes Gewühl jener rieſigen ſchwarzen Doggen der Abtei

von St . Albrecht in den Ardennen , kurzbeinig , langſame

Läufer , aber die beſten Eingreifer und hitzig und fleißig

auf Füchſe , Schwarz - und Stückwild . Sie waren wie

die Norweger , durchweg die ſchönſten Racehunde , wahre

Edelleute von Saurüden , am rechten Geſäuge gelegen

und von beſter Abſtammung . Die Köpfe waren mittel⸗

ſtark , mehr länglich als breitgedrückt , Schnautze und

Rachen nicht roth ſondern ſchwarz , der Kreuzbug ge —

ſchweift , der Rücken ſehnicht , ſtarke Afterklauen unter dem

rechten Kniebug , die Ruthe nächſt den Nieren dick , ge—⸗

gen das Ende dünn , das Haar unter dem Leibe rauh ,

ſtarke Krallen , die Läufe trocken und faſt wie bei ' m

Fuchſe . Die fünfte Gruppe war orientaliſch . Sie mußte

ungeheure Summen gekoſtet haben ; denn man ſah darin
nur Hunde von Palimbotra , die den wilden Stier fan —

gen , Hunde von Cintiki , die den Löwen angreifen und

Hunde von Monomotapa , welche zur Leibwache des Kai —

ſers von Indien gehören . Aber die ganze Hatz , Eng⸗

länder , Barbareihunde , Norweger , Ardenner und In⸗

dier heulte gräßlich durcheinander . Ein Männer⸗Par⸗

lament hätte es nicht beſſer getroffen .

Pecopin war von dieſer Meute ganz geblendet ; alle

ſeine Jagdliebhaberei erwachte wieder .

Aber ſie war mit einem Male , man wußte nicht , wo⸗
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her gekommen und er mußte ſich ſelbſt ſagen , daß es un⸗

begreiflich , wie man die Hunde , die jetzt ſo furchtbar

bellten , bevor ſie ſichtbar geworden , auch gar nicht ge —

hört habe .

Der Jagdmeiſter , der das ganze Waidwerk leitete ,

ſtand einige Schritte von Pecopin und zeigte dieſem den

Rücken . Pecopin trat auf ihn zu , um ihn um Einiges

zu befragen , legte die Hand auf ſeine Achſel und der

Menſch wandte ſich um. Er hatte eine Maske vor dem

Geſichte .

Darüber ward Pecopin betreten . Er ging mit ſich

zu Rathe , ob er denn auch wirklich dieſer Jagd folgen

ſolle , als der Alte zu ihm herantrat : Nun , Ritter , fragte

er , was ſagſt du zu unſeren Hunden ?

Ich meine , lieber Herr , daß wir , um dieſen außer⸗

ordentlichen Hunden zu folgen , auch außerordentliche

Pferde haben müſſen .

Ohne hierauf zu antworten , brachte der Alte ein ſil⸗

bernes Pfeifchen an den Mund , das am kleinen Finger

ſeiner linken Hand hing —gleichſam die Vorſicht eines

Mannes , der dem Unglück ausgeſetzt iſt , Trauerſpiele

aufführen zu ſehen — und pfiff .

Bei dem Schall dieſer Pfeife ließ ſich ein Geräuſch

unter den Bäumen vernehmen , die Anweſenden mach⸗

ten Platz und hervortraten vier Stallknechte in

ſcharlachrothen Livreen und führten zwei prachtvolle

Roſſe herbei . Das eine war ein ſchöner ſpaniſcher



Klepper von ſtolzem Gang , von glatten , ſchwärzlichen ,

gehörig ausgehöhlten und ſchräglaufenden Hufen , mit

kurzen , ſchrägliegenden , mondförmigen Feſſeln , mit trok⸗

kenen Armen , woran die Muskeln ausgedrückt , mit ha⸗

geren , gut abgerundeten und angeſetzten Knieen . Er

hatte Röhren wie ein ſchöner Hirſch , eine breite offene

Bruſt und ein rundes , gekerbtes und ſchwappendes Kreuz .

Das andere war ein tartariſcher Renner von hoher

Kruppe , geſtrecktem Rücken , gut geſchloſſenen Flanken

und ſanft herablaufendem Widerriſt . Sein Hals ſtieg
in einem mittleren , nicht allzu ſcharfem Kamme hervor ,
mit wehenden krauſem Kammhaar verſehen ; der dichte

Schweif hing ihm bis an die Erde . Seine Stirn

war ſtarkhaarig bis an die großen glanzvollen Augen ,

das Maul weit , die Ohren beweglich , die Rüſtern offen ,

auf der Stirne hatte er einen Stern , zwei Bläſſen

an den Röhren , ſein Muth war in der Blüthe , ſein

Alter ſieben Jahre . Der erſtere hatte eine Trauerkappe

auf dem Kopfe , den Bruſtriemen für das Waffenzeug

und den Feldſattel . Der andere war nicht ſo ſtolz aber

mehr glänzend angeſchirrt ; er hatte ſilbernes Gebiß , ver⸗

goldete Roſen , goldgeſticktes Zaumwerk , den Königs⸗

ſattel , etine Brocartdecke , hängende Quaſten und einen

wiegenden Federbuſch . Der eine ſtampfte , trotzte , ſchnaubte ,

biß in den Zaum , zerwühlte das Geſtein und verlangte

nach der Schlacht . Der andere ſah hin und her , wollte

gelobt ſein , wieherte luſtig , berührte den Boden nur mit

XIX . 4
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der Hufſpitze , machte Männerchen und prahlte zum Ver⸗

wundern . Beide waren ſchwarz wie Ebenholz . — Pe —

copin riß die Augen vor Staunen weit auf und betrach⸗

tete die zwei herrlichen Thiere .

Nun , ſagte der Alte hinkend und huſtend und immer

lächelnd , welchen wählſt du 2

Pecopin zögerte nicht lange und beſtieg den Klepper .

Biſt du feſt im Sattel ? fragte der Alte .

Ja , antwortete Pecopin .

Da brach der Alte in ein lautes Gelächter aus , riß

mit einer Hand Decke , Federbuſch , Sattel und Geſchirr

von dem Tartar - Renner , faßte ihn mit der andern an den

Mähnen , ſprang wie ein Tiger hinauf und ſetzte ſich mit

übergeſchlagenen Beinen auf das ſtolze Thier , welches an

allen Gliedern zitterte ; dann nahm er das Horn vom

Gürtel und begann eine ſo fürchterliche Fanfare zu ſchmet⸗

tern , daß der betäubte Pecopin meinte , der Greis habe

den Donner in ſeiner Bruſt .

XI.

Welchen Dingen man ſich ausſetzt , wenn man

ein Pferd beſteigt , ſo man nicht kennt .

Bei dem Schalle dieſes Hornes erhellten plötzlich

tauſend Lichter die Tiefen des Waldes , Schatten flogen

durch das Gehölz und ferne Stimmen riefen : Zur Jagd !

Die Meute bellte , die Roſſe ſchnaubten und die Bäume

zitterten wie im heftigſten Winde .
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In dieſem Augenblicke ſchlug eine zerſprungene Glocke,
die in den Finſterniſſen zu blöcken ſchien , die zwölfte

Stunde .

Beim zwölften Schlage ſetzte der Alte nochmals ſein

elfenbeinernes Horn an , die Diener machten die Hunde

frei , die losgelaſſenen Rüden fuhren wie ein Haufen

Steine , den die Baliſte ſchleudert , auseinander , Geſchrei
und Geheul verdoppelte ſich, und alle Jäger , Jagddiener ,

Hundeführer , der Alte und Pecopin ſprengten im Galopp

dahin .
Ein Galopp , ſo roh , heftig , reißend , funkenſchlagend ,

wirbelnd und übernatürlich , der Pecopin erfaßte , fortriß

und davon trug , der in ſeinem Gehirne jeden Hufſchlag

des Pferdes wiederhallen machte , als ob ſeine Stirne

der Erdboden ſei , der ihn wie ein Blitz blendete , wie

ein wüſtes Gelage betäubte und wie eine Schlacht er⸗

bitterte ; ein Galopp der zum Wirbel , ein Wirbel der

zum Sturme wurde .

Der Wald war ohne Gränzen , die Jäger zahllos ,

Lichtungen folgten auf Lichtungen , der Wind wehklagte ,

die Geſträuche pfiffen , die Hunde heulten , der rieſige

Schattenriß eines großen Hirſches mit ſechszehn Enden

erſchien von Zeit zu Zeit hinter den Gezweigen und floh

durch Licht und Dunkel , Pecopins Roß ſchnaubte fürch⸗

terlich , die Bäume neigten ſich herüber , um dieſe Jagd zu

ſehen und wandten ſich zurück , wenn ſie vorbei war , gräß —⸗

liche Fanfaren erſchollen , dann ſchwiegen ſie mit einem

**



Male und man vernahm nur das Horn des Alten in

der Ferne .

Pecopin wußte nicht wo er war . Indem er an einer

von Tannen umſchatteten Ruine vorbeiſprengte , bei wel⸗

cher ſich ein Waſſerfall von einer hohen Porphyrwand

herabſtürzt , glaubte er das Schloß Nideck zu erkennen .

Dann liefen zu ſeiner Linken Berge vorüber , welche die

Nieder⸗Vogeſen zu ſein ſchienen ; er erkannte nach und

nach an der Geſtalt ihrer vier Gipfel den Felſenbann ,

das Feuerfeld , den Climont und den Untersberg . Einen

Augenblick nachher war er in den Ober⸗Vogeſen ; in Zeit

einer Viertelſtunde war ſein Pferd über den Giromagny ,

den Rotabac , die Sulz , den Bärenkopf , den Graiſſon ,

den Breſſoir , den Lürberg und über den großen Donon

und den großen Ventron hinweg . Die ungeheuren Hö⸗

hen erſchienen ihm im Dunkel bunt durcheinander , ohne

Ordnung und Verbindung , als wenn ein Rieſe die

große Bergkette des Elſaß untereinander gerüttelt hätte .

Manchmal glaubte er die Seen unter ſich zu gewahren ,

welche die Vogeſen auf ihren Gipfeln tragen , als wenn

dieſe Berge unter dem Bauche ſeines Roſſes durchzögen .

So ſah er ſeinen eigenen Schatten ſich im Heidenbad ,

im Kufenſprung , im weißen und im ſchwarzen See ab⸗

ſpiegeln . Aber er ſah ihn nur wie die Schwalben , über

den Teichſpiegel hinſtreichend , den ihrigen eben ſo ſchnell

ſichtbar werden als verſchwinden ſehen . So ſeltſam und

zügellos dieſer Lauf auch war , ſo faßte er ſich doch nach



und nach , griff mit der Hand nach dem Talisman und

dachte getröſtet , daß er ſich doch nicht vom Rhein ent⸗

ferne .

Plötzlich hüllte ihn ein dichter Nebel ein , die Bäume

verſchleierten ſich , verſchwanden endlich ganz , der Lärm

der Jagd nahm in dieſer Finſterniß zu und ſein ſpaniſcher

Hengſt ſprengte in neuer Wuth dahin . Der Rauch war

ſo dicht , daß Pecopin kaum mehr die Ohren ſeines

Pferdes ſehen konnte . In ſolchen Augenblicken gehört

große Geiſteskraft dazu und iſt es gewiß ein Verdienſt ,

ſeine Seele zu Gott und ſein Herz zur Geliebten zu
erheben . Beides that der brave Ritter mit Inbrunſt .

Er dachte an den lieben Gott und an Bathilden , viel⸗

leicht ſogar etwas mehr an Bathilden als an den lieben

Gott , als es ihn plötzlich bedünkte , das Geheul des Win⸗

des nehme den Klang einer verſtändlichen Stimme an

und dieſe ſpreche deutlich den Namen „ Heimburg “ aus ;
in dieſem Augenblicke erhellte eine große Fackel , die ein

Waidknecht trug , den Nebel und bei ihrem Lichte ſab

Pecopin dicht über ſeinem Haupte einen Hühnergeier

ſchweben , der von einem Pfeil durchbohrt war , aber doch

flog . Er wollte den Vogel näher betrachten , da machte

ſein Klepper einen Satz , der Geier ſchlug mit den Flü —

geln , die Fackel verſchwand im Gehölz und Pecopin

verfiel wieder in Finſterniß Kurz darauf ſprach der

Wind wieder und ächzte „ Vogtsberg “ , eine neue Helle

durchdrang den dunklen Schleier und Pecopin gewahrte
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einen Habicht , deſſen Flügel von einem Pfeile durch⸗

ſchoſſen war , der aber doch flog . Er öffnete die Augen ,

um zu ſchauen , den Mund um zu rufen , aber ehe er

noch den Blick dahingerichtet und den Schrei ausgeſtoßen ,

war Helle , Geier und Pfeil verſchwunden . Sein Thier

hatte im Laufe nicht nachgelaſſen und ſprang mit geſenk⸗

tem Kopf gegen all ' den Spuck an , als wäre es das

blinde Pferd des böſen Geiſtes Paphos oder das taube

des Königs Siſymordach . Der Wind rief ein drittes

Mal und Pecopin hörte dieſe Trauerſtimme der Luft

„Rheinſtein “ ſagen ; ein dritter Blitz röthete die Bäume

im Nebel und ein dritter Vogel flog vorüber . Es war

ein Adler , dem ein Pfeil den Leib durchdrungen , und

der doch flog . Da erinnerte ſich Pecopin der Jagd mit

dem Pfalzgrafen , zu der er ſich verleiten laſſen , und

bebte Aber der Lauf des Renners war ſo unaufhalt⸗

ſam , Bäume und Gegenſtände der nächtlichen Landſchaft

flogen ſo raſch vorbei , die Schnelligkeit rings um Pe⸗

copin war ſo unbegreiflich , daß ſogar in ihm ſelbſt nichts

anhielt . Erſcheinungen und Geſichte folgten ſo unab⸗

läfſig , daß er ſeinen trüben Erinnerungen keinen Gedan⸗

ken widmen konnte ; denn dieſer zog durch ſein Gehirn

wie der Wind . In der Ferne tönte immerfort der Jagd⸗

lärm und von Zeit zu Zeit ſchrie der rieſige Hirſch der

Nacht im Dickicht .

Nach und nach hatte ſich der Nebel gehoben . Jetzt

wurde die Luft lauwarm , die Bäume veränderten die



Geſtalt , Korkbäume , Piſtazien , Aleppo⸗Fichten erſchienen

zwiſchen dem Geſtein , ein großer weißer Mond mit

einem unermeßlichen Hote beleuchtete traurig die Ge⸗

büſche ; und doch war dies kein Mondlicht .

In einem Hohlwege hinjagend riß Pecopin von einem

ſteilen Nebenrand ein Büſchel Gräſer aus . Im fahlen

Lichte muſterte er die Pflanzen und fand darunter die

heilſame Wollblume der Cevennen , den fadigen Ehren⸗

preis und das Steckenkraut , deſſen häßliche Blätter in

Klauen auslaufen . Eine halbe Stunde ſpäter war die

Luft noch wärmer geworden , eine wunderbare Luftſpie⸗

gelung des Meeres erhellte zeitweiſe das Gehölz , er

bückte ſich noch einmal an den Wegrand herab und griff

wieder Pflanzen auf , die ſeine Hand zufällig erreichte .

Diesmal war es die ſilberfarbene Bohnenſtaude von

Cette , die Stern⸗Anemone von Nizza , die See⸗Lavatere von

Toulon , der blutrothe Storchſchnabel aus den Nieder⸗

Pyrenäen , kenntlich an ſeinen fünflavpigen Blättern ,

und die große Aſtranzie , deren Strahlenblume , wie der

Planet Saturnus , zwiſchen einem Ringe hervorblickt .

Pecopin erkannte daß er mit raſender Eile ſich vom

Rheine entferne ; er hatte zwiſchen beiden Handvoll Pflan⸗

zen mehr als hundert Stunden zurückgelegt ; er war

über die Vogeſen und Cevennen geflogen und flog jetzt

über die Pyrenäen . — Lieber den Tod ! dachte er und

wollte ſich vom Pferde ſtürzen . Aber bei der Bewegung

die er machte um aus dem Sattel zu kommen , fühlte er
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ſeine Füße wie von zwei Eiſenhänden feſtgehalten . Er

blickte hinunter . Die Steigbügel hatten ihn ergriffen

und klammerten ihn feſt . Es waren lebende Steig⸗

bügel .

Das ferne Getöſe , Gewieher und Gebelle tobte fort ;

das Horn des alten Jägers , der in bedeutender Ent⸗

fernung der Hatz vorausritt , tönte unheimliche Weiſen

und durch die großen grünblauen windgebogenen Zweige

ſah Pecopin die Hunde durch Waſſer voll zauberhafter

Lichtwiederſcheine ſchwimmen .

Der arme Ritter ergab ſich , ſchloß die Augen und

ließ ſich fortſchleppen .

Einmal ſchlug er ſie wieder auf ; die Siedhitze einer

tropiſchen Nacht ſchlug ihm ins Geſicht ; fernes Gebrülle

von Tigern und Schakalen tönte bis zu ihm ; er ſah

zertrümmerte Pagoden , auf deren Gipfeln ernſt und in

langen Reihen Geier , Eulen und Störche ſaßen ; Bäume

von ſonderbarem Wachsthum geberdeten ſich in tauſend⸗

fältigen wunderbaren Geſtalten in den Thälern ; er er⸗

kannte den Banian und den Boabab , der Uenonbuyh

pfiff , das Oyra - rameum zitterte , der kleine Gonambuch

ſang . Pecopin war in einem indiſchen Walde .

Er ſchloß die Augen .
Dann öffnete er ſie nochmals . In einer Viertel⸗

ſtunde war auf den Gluthhauch des Aequators ein Eis⸗

wind gefolgt . Die Kälte war furchtbar . Unter den

Hufen des Pferdes ſchrillte der Rauhreif . Rennthiere ,
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Morgelinen und Satyr - Inſecten erſchienen hinter dem

Schleier des Nebels . Die Rauhigkeit von Berg und

Wald war unbeſchreiblich . Am weiten Horizont ragten

nur zwei oder drei Felſen in ſchwindelnder Höhe empor ,

um welche Meven und Strandjäger kreisten , und hinter

erbärmlich ſchwarzem Grün zeigten ſich große weißliche

Wogen , welchen der Himmel Schneeflocken zuwarf und

welche Schaumflocken zum Himmel emporſpritzten . Pe —

copin flog durch die Lärchenbäume Biarmiens am Nord⸗

cap hin .

Einen Augenblick ſpäter verdichtete ſich die Nacht ,

Pecopin ſah nichts mehr , aber er vernahm ein ſchreck⸗

liches Gebrauſe und erkannte daß er an dem Strudel

Maelſtrom , dem Tartarus der Alten und dem Nabel des

Meeres , vorüberziehe .

Was war das nur für ein Schreckenswald , der über

die ganze Erde hinlief ?

Von Zeit zu Zeit erſchien der Sechszehnender wieder ,

immer fliehend und immer verfolgt . Die Schatten und

das Getöſe ſtürzten ſich bunt durcheinander auf ſeine

Fährte und das Horn des Alten übertönte Alles , ſelbſt

das Gebrauſe des Strudels Maelſtrom .

Plötzlich hielt der Klepper und blieb feſt ſtehen . Das

Gebelle ließ nach und Alles um Pecopin ward ſtill . Der

arine Ritter , der ſeit einer Stunde die Augen geſchloſſen

hatte , öffnete ſie jetzt . Er hielt vor einem rieſigen grauen⸗

vollen Gebäude , deſſen beleuchtete Fenſter Blicke nieder

—
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zu ſchießen ſchienen . Die Facade des Baues war ſchwarz

wie eine Maske und lebendig wie ein Geſicht .

XII .

Beſchreibung einer böſen Nachtherberge .

Was dieſes Gebäude war , wäre ſchwer zn beſchrei⸗

ben . Ein Haus befeſtigt wie eine Veſte , eine Veſte ſo

prachtvoll wie ein Schloß , ein Schloß furchtbar wie
eine Höhle , und eine Höhle ſtumm wie ein Grab .

Man hörte keine Stimme , man ſah keinen Schatten

darin .

Rings um das Schloß , deſſen Umfang etwas Ueber⸗

natürliches hatte , erſtreckte ſich ſo weit das Auge reichte ,

der Wald . Am Horizont war kein Mond mehr ; man

ſah nur hie und da einzelne Sterne , roth wie Blut .

Das Roß war am Fuße einer Vortreppe ſtehen ge⸗

blieben , die zu einer großen verſchloſſenen Thüre führte .

Pecopin ſah rechts und links und er meinte längs der

Facade noch viele andere Vortreppen zu ſehen , vor

welchen die übrigen Jäger gleich ihm zu halten und

ſchweigend zu warten ſchienen .

Pecopin zog ſeinen Dolch und fuhr damit an dem

Marmorgeländer der Vortreppe hin , als plötzlich das

Horn des Alten ganz nahe , wahrſcheinlich an der Hinter —

ſeite des Schloſſes , ſo mächtig , fürchterlich und betäubend

erklang wie die ſtürmenden Poſaunenſtöße des böſen

Engels . Dieſes Horn , deſſen Schall ſichtbar die Bäume
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danieder beugte , ſchmetterte in der Finſterniß ein gräß⸗9

liches Hallali .

Es ſchwieg . Kaum hatte es geendet , als die Thore

des Schloſſes mit beiden Flügeln nach außen aufſprangen ,

als hätte ein innerer Wind ſie alle auf einmal heftig

aufgeſtoßen . Ein Meer von Licht ſtrömte heraus .

Der Klepper ſtieg die Stufen der Vortreppe hinan

und Pecopin trat nun zu Pferd in einen großen beleuch⸗

teten Saal .

Die Wände dieſes Saales waren mit geſtickten Ta⸗

peten bedeckt , worauf Scenen aus der römiſchen Ge —

ſchichte abgebildet waren . Die Mittelſtücke des Getäfels

waren mit Cypreſſenholz und Elfenbein ausgelegt . Oben

lief eine Galerie voll Blumen und Bäume herum , und

in der Ecke unter einem Rundhimmel war ein Empor

für Frauen mit Agat gedielt . Der übrige Fußboden war

ein Moſaik und ſtellte den trojaniſchen Krieg vor .

Nirgends eine Seele ; der Saͤal war leer . Unheimlich

machte ſich dieſe Lichtfülle in dieſer Verlaſſenheit .
„ Der Klepper , der von ſelbſt ging und deſſen Schritt

auf dem Boden hell erklang , bewegte ſich langſam durch

dieſen Saal nach einem zweiten , der gleich beleuchtet , groß

und öde war .

Breite Felder mit Schnitzwerk aus Cedernholz umga⸗

ben dieſes . Gemach und auf dieſen Feldern haͤtte ein

räthſelhafter Künſtler Bildnereien aus Perlmutter und

Gold ausgelegt . Da gab es Schlachten , Jagden , Feſte
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welche Schlöſſer in Kunſtfeuerwerk prangend , von Fau—⸗

nen und Wilden belagert und eingenommen , vorſtellten ,

Gefechte und Seeſchlachten auf allen erdenklichen Fahr —

zeugen , die in einem Ocean von Türkiſen , Smaragden
und Saphiren ſchwammen , welche die Wellungen des

ſalzigen Waſſers und das Gewoge des Meeres wunder —

bar nachahmten .

Ueber dieſen Gemälden zeigte ein Fries , von dem

meiſterhafteſten Grabſtichel bearbeitet , die drei Arten

irdiſcher geiſtesbegabter Geſchöpfe in ihren unzähligen

wechſelſeitigen Beziehungen : die Rieſen , die Menſchen

und die Zwerge ; und überall in dieſen Bildern demüthig⸗

ten Rieſen und Zwerge den Menſchen , der ſo viel kleiner

als die Rieſen und ſo viel dümmer als die Zwerge

erſchien .

Der Plafond ſchien hinwieder dem menſchlichen Geiſte

eine Ehrenrettung , aber eine ſehr boshafte , angedeihen

zu laſſen . Er beſtand ganz aus aneinander gereihten
runden Schauſtücken , worauf in düſterem Glanze und

mit plutoniſchen Kronen geſchmückt , die Bildniſſe aller

Menſchen prangten , welchen die Erde nützliche Erfin⸗

dungen verdankt und die aus dieſen Grunde „die Wohl —

thäter der Menſchheit “ genannt werden . Jeder befand

ſich hier wegen der von ihm gemachten Erfindung . Ara —

bus wegen der Heilkunde , Dädalus wegen derIrrgärten ,

Piſiſtrates wegen der Bücher , Ariſtoteles wegen der

Bibliotheken , Tubalkain wegen der Amboſſe , Architas
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wegen der Kriegsmaſchienen , Noe wegen der Schifffahrt ,

Abraham wegen der Geometrie , Moſes wegen der Trom⸗

peten , Amphikthon wegen der Traumdeutung , Friedrich

der Rothbart wegen der Falkenjagd und der Lyoneſer

Bachou wegen der Quadratur des Cirkels . In den

Ecken der Wölbung und in den überhängenden Bogen

ſammelten ſich gleichſam als Hauptgruppen an dieſem

irdiſchen Sternenhimmel viele berühmte Geſichter , wie

Flavius , der den Kompaß erfunden , Chriſtophorus Co—

lumbus , der Amerika entdeckt ; Botargus , der die Saucen

der Küche erſonnen , Mars , der den Krieg , Fauſt , der

die Druckerkunſt , der Mönch Schwarz , der das Schieß⸗

pulver , und der Papſt Pontian , der die Cardinäle er⸗

funden hat .
Viele unter dieſen berühmten Perſonen kannte Peco⸗

pin nicht , und zwar aus dem wichtigen Grunde , weil ſie

zur Zeit , wo dieſe Geſchichte ſpielt , noch nicht geboren

waren .

Der Ritter kam ſo, indem er ſich dem Schritte ſeines

Thieres überließ , durch eine lange Reihe prachtvoller

Säle . In einem derſelben fand er auf der öfſtlichen

Wand folgende Aufſchrift in Goldbuchſtaben : „ Der

„ Caoue der Araber , anderwärts Kaffe genannt , iſt eine

„Pflanze , die im türkiſchen Reiche in Ueberfluß wächst ,

„die man in Indien das Wunderkraut nennt , und fol —

„ gendermaßen zubereitet : Nimm eine halbe Unze ihrer

„ Frucht , zerreibe ſie zu Pulver , ſchütte dies in eine



„ Pinte gewöhnlichen Waſſers worin es drei bis vier

„ Stunden verbleibt ; dann laß es kochen , bis ein Drittel

„ davon verdampft iſt . Trinke dies allmählig , als ob

„ du davon ſchlürfteſt . Leute von Stande verſüßen das

„ Getränk mit Zucker und würzen es mit grauem Ambra . “

Auf der weſtlichen Wand war folgende Legende zu

leſen : „ Das griechiſche Feuer regt ſich im Waſſer und

„ wird bereitet aus Weidenkohlen , Salz , Branntwein ,

„ Schwefel , Pech , Weihrauch und Campher , welches ohne

„alle andere Beimiſchung unter dem Waſſer brennt und

„Alles verzehrt . “

In einem andern Saale hing ſtatt allen Schmuckes

das ſehr ähnliche Portrait jenes Bedienten , der bei den

Feſten des Trimalkion um die Tafel herumging und

mit ſüßer Stimme die Namen aller Saucen ſang , zu

welchen Benzion gethan wird .

Ueberall Lichter , Fackelſtühle , Kron - und Armleuchter ,

die aus Stahl⸗ und Kupferſpiegeln wiederſtrahlten und

unermeßlich reiche Säle erleuchteten , in welchen Pecopin
keinem lebenden Weſen begegnete und durch die er ſtar⸗

ren Blickes und erſchütterten Geiſtes hinſchritt , einſam ,

unruhig , beſtürzt und voll jener wirren unausſprechli⸗

chen Gedanken , welche den Träumer im dunklen Walde

beſchleichen .

Endlich gelangte er zu einer röthlichen metallenen

Thüre , über welcher in Laubwerk von Edelſteinen ſich
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r ein großer goldener Apfel rundete , worunter folgende
l zwei Zeilen ſtanden :
b Von Adam rührt die Mahlzeit her ,
8 Doch rührt von Eva das Deſſert .

XIII .

8 Wie das Wirthshaus ſo die Tafel . 1

„ Während er den traurig ironiſchen Sinn dieſer In — 204
ie ſchrift entdeuten wollte , ging die Thüre langſam auf ,

d das Pferd ſchritt hinein und dem Ritter war ' s wie

Einem , der aus vollem Sonnenglanz in eine finſtere

8 Höhle tritt . Die Thüre ging hinter ihm wieder zu und

der Ort wo er ſich nun befand , war ſo finſter , daß er
10

8
blind geworden zu ſein vermeinte . In ziemlicher Ent—⸗

fernung bemerkte er einen bleichen Schein . Nach und

nach gewöhnte ſich ſein , vom Licht der eben durchſchrit —

tenen Vorgemächer geblendetes Auge an das Dunkel ,
r, und er fieng an wie im Nebel die tauſend hochragenden
.

Pfeiler eines unermeßlichen babyloniſchen Saales zu

unterſcheiden . Der Dämmerſchein inmitten des Saales

gewann Ausdruck , Geſtalten erſchienen darin und nach

einigen Augenblicken ſah Pecopin im Mittelpunkt eines
5 Waldes gewundener Säulen eine große Tafel , blaß be⸗
2

leuchtet von einem Leuchter mit ſieben Armen , auf wel — E
chen ſieben blaue Flammen zitterten .

en Zu oberſt an dieſer Tafel ſaß auf einem Throne

aus grünem Gold ein lebendiger eherner Rieſe . Dieſer



Rieſe war Nimrod . Zu ſeiner Rechten und Linken ſaß

in eiſernen Lehnſtühlen eine dichte Reihe blaſſer ſchweig —

ſamer Gäſte , die Einen mit der mauriſchen Mütze ge⸗

ſchmückt , die Andern reicher mit Perlen geziert als der

König Bisnagar .

Pecopin erblickte hier alle berühmten Jäger , welche

Spuren in der Geſchichte hinterlaſſen haben : den König
Mithrobuzanes , den Tyrannen Machanidas , den römi⸗

ſchen Conſul Amilius Barbula II , den Seekönig Rollo ,

Swentibold , den ungerathenen Sohn Arnulphs , Königs

von Lothringen , Haganon , den Günſtling Karls von

Frankreich , Herbert , Grafen von Vermandois , Wilhelm

den Flachskopf Grafen von Poitiers und Ahn des be⸗

rühmten Hauſes Rechignevoiſin , den Pabſt Vitalianus ,
Fardulfus den Abt von St . Denis , Athelſtan , König von

England und Aigrold , König von Dänemark . An Nim⸗

rods Seite ſtützte ſich auf den Ellenbogen der große

Cyrus , welcher zweitauſend Jahre vor Chriſto das per⸗

ſiſche Reich gründeteund welcher auf der Bruſt ſein Wappen

hatte : dieſes iſt bekanntlich ein ungeſchwänzter Silber⸗
löwe im grünen Felde , gekrönt mit Goldlorbeer , die

Einfaſſung ein Rand von Gold und Roth worin acht

Dreiblätter mit Silberſpitzen .

Die Tafel war nach kaiſerlicher Etikette beſetzt und

an ihren vier Ecken ſaßen vier erlauchte und berühmte

Jägerinnen : die Königin Emma , die Königin Ogiva ,

Mutter von Louis⸗d ' Outre⸗mer , die Königin Gerberge



und Diana , welche in ihrer Eigenſchaft als Göttin

gleich den übrigen drei Königinnen einen Thronhimmel

und ein beſonderes Beſteck hatte .

Keiner der Gäſte ſprach , keiner blickte auf . Ein großer

leerer Platz inmitten des Tiſches ſchien anzudeuten , daß

hier die Gerichte aufgetragen werden ſollten , und rings⸗

herum funkelten in glänzenden Flaſchen die tauſenderlei

Getränke aller Lande , der Reiswein von Bengalen , das

diſtillirte Waſſer von Sumatra , der Arrak von Japan ,

der Pamplis der Chineſen und der Pechmez der Türken .

Da und dort ſchäumte in großen mit Schmelzwerk ge⸗

zierten Steinkrügen der Trank , welchen die Norweger

Wel , die Gothen Buska , die Kärnthner Vo, die Slavo⸗

nier Oll , die Dalmatier Biö , die Ungarn Ser , die Böh⸗
men Pivo und welches wir Bier nennen .

Neger welche Teufeln glichen , oder Teufel welche

Negern glichen , umſtanden die Tafel ſchweigend , Ser⸗

vietten im Arm und Waſſerkannen in der Hand . Jeder

Gaſt hatte , wie es ſich ziemt , ſeinen Zwerg zur Seite ,

Madame Diana überdies ihr Windſpiel .

Indem Pecopin in den dunkelſten Theil des außeror⸗

dentlichen Gemaches hinſah , bemerkte er im Säulenwalde

der Vertiefung dieſes vielleicht endloſen Saales eine

Menge von Zuſehern , alle zu Pferde wie er ſelbſt und

in Jagdkleidern : Schatten vermöge des Dunkels , Bild⸗

ſäulen vermöge ihrer Regungsloſigkeit , Geſpenſter durch

ihr Schweigen . Unter den näher Stehenden glaubte er

XIX . 5



6

n
k11

66

die Herren zu erkennen , die den alten Jäger im Haine

„des letzten Ganges “ umgaben . Wie geſagt , Gäſte ,

Diener , Zuſeher hielten ein peinliches Stillſchweigen und

eher als einen Athemzug dieſer Menge hätte man die

Steine eines Grabes flüſtern hören können .

Es war ſehr kalt in dieſem Dunkel . Pecopin fror

bis ins Mark und doch fühlte er Schweiß vom ganzen

Körper rieſeln .

Jetzt erſcholl mit einem Male wieder das Gebell ,

erſt fern , dann heftiger , dann freudig und wild ; dann

klang das Horn des Alten ſchmetternd darein und führte

mit grauenhafter Meiſterſchaft ein ganz neues und fürch⸗

terliches Hallali aus , welches viele Jahrhunderte ſpäter

Roland de Lattre durch eine nächtliche Eingebung wieder

auffand und das dieſem großen Tonkünſtler die Ehre

verſchaffte , von Papſt Gregor XIII . am 6. April 1574

zum Ritter vom heiligen Petrus mit dem goldenen Sporne

de numero participantium ernannt zu werden .

Bei dieſen Tönen erhob Nimrod das Haͤupt, der Abt

Fardulfus drehte ſich halb um und Cyrus , der ſich bis

jetzt auf den rechten Ellenbogen geſtützt , lehnte ſich nun

auf den linken .

XIV .

Neueſte Art vom Pferde zu fallen .

Gebell und Hornklang kam näher ; eine große Thüre

jener gegenüber , durch welche Pecopin gekommen , ſprang
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weit auf , und der Ritter ſah aus einer langen finſtern
Galerie die zweihundert Fackelträger eine große goldene
Schüſſel auf ihren Achſeln tragend herbeikommen , in

deren Mitte bedeckt von reichlicher Sauce der Sechs⸗
zehnender ſchwärzlich und bratendampfend lag .

Vor den Dienern , deren zweihundert Fackeln roth
wie Kohlenglut ſchimmerten , ritt der alte Jäger , das

Büffelhorn in der Hand , auf dem beſchäumten tartari⸗

ſchen Renner . Er blies nicht mehr , aber er lächelte ſehr

verbindlich inmitten des unerhörten Geheuls der Meute ,
die den Hirſch begleitete und die noch immer von dem

maskirten Jagdmeiſter geführt wurde .

In dem Augenblick als der Zug aus der Galerie in

den Saal bog , wurden die Fackelflammen der Diener

blau und die Hunde ſtill . Dieſe furchtbaren Doggen mit

Löwenrachen und Tigergebrüll folgten ihrem Führer lang⸗

ſam , den Kopf geſenkt , den Schwanz zwiſchen die Beine

gedrückt , mit angſtvoll zitterndem Rücken und bittenden

Augen zu dem Tiſche , woran die geheimnißvollen Gäſte
immer bleich , regungslos und ſtumm ſaßen .

Als er an die Tafel herangetreten , ſah der Alte die⸗

ſen traurigen Nachtmaleſſern ins Geſicht , brach in ein

Lachen aus und ſprach : Hombres y mugeres , or Cà, vo -

Sostros , belle signore , domini et dominae , amigos mios ,
comment va la besogne ? ( Männer und Frauen , ihr

alle , ſchöne Damen und Herren , meine Freunde , wie

geht es ? )
5 *
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Du kommſt ſehr ſpät , entgegnete der Mann von

ſoſ⸗ Erz .

Das kommt daher , weil ich einem Freunde meine

Jagd zeigen wollte , antwortete der Alte .

Gut , erwiederte Nimrod , aber ſieh da hin.

Zugleich erhob er den Daumen ſeiner rechten Hand

16 und deutete über ſeine Schulter nach dem Hintergrunde

170 des Saales . Pecopins Auge folgte maſchinenartig dem

7000 Winke des Rieſen und ſah in der Ferne auf dem ſchwar⸗

NN zen Gemäuer weißliche Oeffnungen ſichtbar werden , als

wären hier Fenſter , auf die der erſte Morgendämmer8
IIl 15

4 * fällt .

Wohlan , rief der Jäger , ſo müſſen wir eilen .

16 6 Und auf ein gegebenes Zeichen ſchickten ſich die zwei⸗

hundert Fackelträger mit Hilfe der Neger an, den gebra⸗

* tenen Hirſch auf die Tafel an die Seite des ſiebenarmi⸗

gen Leuchters zu bringen .

＋ un⸗
Da drückte Pecopin die Sporen tief in die Weichen

ſeines Kleppers , der ihm zum Erſtaunen jetzt gehorchte ,

vielleicht weil die Nähe des Tages den Zauber entkräf⸗

tete . Er trieb ſein Roß zwiſchen die Diener und die

Tafel , erhob ſich in den Bügeln , riß das Schwert her⸗

aus , betrachtete feſt und reihum alle die unheimlichen

Geſichter an dem langen Tiſche und den alten Jäger ,

und rief mit donnernder Stimme : Beim Himmel ! wer

ihr auch ſein mögt , Geſpenſter , Larven , Erſcheinungen ,

Blendwerke , Kaiſer oder Teufel , ich verbiete euch jeden
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weiteren Schritt , oder bei dem Grabe und bei Gott , der

mir helfen möge ! ich will euch lehren und ſelbſt dich , du

Mann von Erz , wie ſchwer der Eiſenſchuh eines leben⸗

den Ritters den Kopf eines Geſpenſtes trifft . Ich bin in

der Geſpenſterhöhle , aber ich will darin nach meiner Luſt

und Laune wirkliche und fürchterliche Dinge vollbringen ;

miſcht euch nicht darein , ich rathe euch . Und du , der

mich betrogen , elender Alter , meinſt du, du könnteſt einen

jungen Mann äffen , weil du mit der Kraft eines Stieres

in dein Horn hineinbläſeſt . Setze dich zur Wehre , oder

bei der heiligen Meſſe , ich ſchneide dir das Gedärm aus

dem Leibe und wärſt du der König Pluto ſelber .

Ah, ſeid Ihr hier , mein Lieber , ſprach der Alte , gut ,

Ihr müßt mit uns eſſen .

Das Lächeln , welches dieſe verbindliche Einladung

begleitete , erbitterte Pecopin . — Stelle dich zur Wehre ,

alter Schalk ! Du haſt mir ein Verſprechen gethan und

mich betrogen !

Hoho , warle das Ende ab , was weißt du denn ?

Wehre dich, ſage ich !

Ei , ei, mein guter Freund , Ihr nehmt die Dinge un⸗

recht .
Gib mir Bathilden wieder , du haſt es verſprochen !

Wer ſagt Euch , daß ich Euch ſie nicht wiedergebe ?

Aber was wollt Ihr dann mit ihr ?

Sie iſt meine Braut , du weißt es woßl Elender , ich



Das gibt höchſt wahrſcheinlich ein unglückliches Paar

mehr , entgegnete achſelzuckend der Alte . Aber was küm⸗

mert das mich ? Die Dinge müſſen nun einmal ſo wer⸗

den . Den Männlein und Weiblein hienieden wird das

böſe Beiſpiel von dem Ehepaar da oben gegeben , Sonne

und Mond , die führen auch eine gräuliche Wirthſchaft

und find nie beiſammen .

Genug des Scherzes , ſchrie der Ritter , oder ich ver⸗

nichte alle dieſe Geſpenſter zuſammt ihren Göttinnen und

reinige dieſe Höhle .

Der Alte entgegnete mit einem Gauner⸗Lächeln : Rei⸗

nige , Freund , reinige ! hier das Recept dazu : Senes⸗
blätter , Rhabarber und ſchwefelſaure Magneſia . Die

Senesblätter fegen den Magen aus , die Rhabarber ſäu —

bert den Zwölffingerdarm und die ſchwefelſaure Mag⸗

neſia reinigt die Eingeweide .

Wüthend ſtürmte Pecopin mit dem Schwerte auf ihn

ein ; aber kaum hatte ſein Pferd einen Schritt vorwärts

gethan , ſo fühlte er wie es zitterte und ſich ſenkte . Er

blickte auf . Ein kalter weißer Strahl des Tages drang

in die Höhle und ſchlich auf dem bläulichen Boden hin .

Mit Ausnahme des alten Jägers , der noch immer lä⸗

chelte und regungslos daſtand , fingen alle Anweſenden

an zu erlöſchen . Leuchter und Fackeln erſtarben ; die

Augen der Geſpenſter , welche bei Pecopins Beleidigun⸗

gen nochmals aufgeflammt , hatten keinen Blick mehr , und

durch den großen ehernen Rumpf des Rieſen Nimrod



konnte Pecopin deutlich wie durch eine Glasſcheibe die

Pfeiler der Hinterwand unterſcheiden .

Sein Pferd wurde unfühlbar und zerfloß ſachte unter

ihm . Pecopins Füße waren nahe daran den Boden zuR
berühren .

In dieſem Augenblicke krähte der Hahn . Es lag 1

etwas fürchterliches in dieſem hellen , metallenen , ſchwin⸗ 400
genden Tone , der Pecopins Ohr wie eine Stahlklinge

durchfuhr . In demſelben Augenblick wehte ein friſcher

8
Luftzug herein , ſein Pferd zerging unter ihm , er wankte

8
und fiel faſt . Als er ſich aufrichtete war alles ver⸗

5
ſchwunden . 816

Er ſah ſich allein , aufrecht ſtehend , das Schwert in 1
5

der Hand , in einer von Gebüſchen verrammelten Thal⸗

ſchlucht , unfern eines von Felſen herabſchäumenden Waſ⸗

f ſers und vor dem Thore eines alten Schloſſes . Der

8
Tag brach an . Er erhob das Auge und ſtieß einen

K
Freudenſchrei aus . Dieſes Schloß war die Falkenburg .

*
9 XV.

Worin man die Redensart kennen lernt , deren

5 ſich der liebe Gott am liebſten bedient .

ie Der Hahn krähte zum zweiten Mal . Sein Ruf kam U

a⸗ aus dem Schloßhofe . Dieſer Hahn , deſſen Stimme den

d Zauberpallaſt und allen Schwindel der nächtlichen Jagd

zerſtieben machte , hatte vielleicht am geſtrigen Abend die
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Broſamen aufgeleſen , die täglich von Bathildens geſeg⸗

neter Hand in den Hof herabſielen .

O Macht der Liebe ! Allgewalt des Herzens ! Warmer

Strahlenſchein holder Leidenſchaft und ſchöner Jahre !

Kaum hatte Pecopin dieſe geliebten Thürme wieder er⸗

blickt , als in ihm friſch und leuchtend das Bild ſeiner

Braut aufſtieg und ihn mit ſo freudigem Licht erfüllte ,

daß ſich darin der ganze Jammer ſeiner Vergangenheit ,

die Geſandtſchaften , die Könige , die Reiſen , die Geſpenſter

und der ſchauerliche Wirbel der Erſcheinungen wie ein

Nebel auflößte .

Gewiß mit ſo ſtolz gehobenem Haupte und ſo ſtrah⸗

lendem Blicke ſtieg der gekrönte Prieſter , von welchem

das Speculum historiale erzählt , nicht aus dem Kreiſe

der Schatten empor , nachdem er das düſtere und glanz⸗

volle Innere des ehernen Drachen beſucht . Und weil

dieſe gräßliche Geſtalt dem Auge Desjenigen erſcheint ,

der dieſe Geſchichte erzählt , ſo iſt es an der Zeit , einen

Fluch über ſie auszuſprechen und hier den falſchen Wei⸗

ſen zu brandmarken , der zwei Geſichter hatte , eines

gegen das Licht , das andere gegen die Finſterniß gewen⸗

det , und der zugleich für Gott der Papſt Sylveſter II .

und für den Teufel der Schwarzkünſtler Gerbert war .

Gegenüber von Verräthern und Doppelmenſchen iſt

der Haß Pflicht . Jeder Pariſer ſchuldet im Vorüber⸗

gehen einen Stein an Perinet Leclerg ; jeder Spanier



73

an Graf Julian ; jeder Chriſt an Judas und jeder

Menſch an Satan .

Vergeſſen wir übrigens nicht , daß Gott unabänder⸗

lich das Licht der Finſterniß , das Gute dem Böſen , den

Engel dem Teufel gegenüber ſtellt . Die ernſte Lehre

der Vorſehung beruht auf dieſen ewigen erhabenen Ge⸗

genſätzen . Es ſcheint Gott ſpreche ohne Unterlaß : Wäh⸗
let ! Im eilften Jahrhundert ſtellte er dem cabbaliſtiſchen

Prieſter Gerbert den reinen , ehrſamen und gelehrten

Emuldus entgegen . Der Schwarzkünſtler wurde Papſt ,

der fromme Doctor Arzt . Und ſo konnten die Menſchen

unter demſelben Himmel , unter denſelben Ereigniſſen

und zur ſelben Zeit die weiße Kunſt im ſchwarzen Rocke

und die ſchwarze Kunſt im weißen Rocke erblicken . —

Pecopin hatte ſein Schwert eingeſteckt und ging mit

großen Schritten auf das Schloß zu , deſſen Fenſter
bereits vom Sonnenſtrahl erhellt , dem Morgenroth zu⸗

zulächeln ſchienen . Als er ſchon der Brücke nahte , von

welcher heut zu Tage nur noch ein Bogen ſteht , vernahm

er eine Stimme hinter ſich ſagen : Nun Ritter Soneck ,

hab ' ich Wort gehalten ?
XVI.

Worin die Frage beantwortet wird , ob man

Jemand , den man nicht kennt , wieder⸗

erkennen kann .

Er drehte ſich um. Zwei Männer ſtanden im Ge—⸗

büſch . Der eine davon war der maskirte Jagdmeiſter

1.
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und Pecopin bebte als er ihn ſah . Er trug ein großes

rothes Schreibbuch unter dem Arme . Der andere war

ein kleiner alter Mann , bucklig , hinkend und überaus

häßlich . Dieſer hatte zu Pecopin geſprochen , und Peco⸗

pin befragte ſeine Erinnerung vergeblich nach dieſem

Geſichte .

Mein edler Herr , ſprach der Bucklige , du ſcheinſt mich

nicht zu erkennen ?

So iſt es , antwortete Pecopin .

Da ſeh ' mal Einer an !

Biſt du nicht der Sklave vom Ufer des rothen

Meeres ?

Ich bin der Jäger aus dem Haine „ des letzten Gan⸗

ges “ , erwiederte der kleine Alte .

Es war der Teufel .

Bei meiner Ehre , verſetzte Pecopin , ſeid was Ihr

wollt ; nun aber , da Ihr Euer Verſprechen erfüllt habt ,

nun ich vor der Falkenburg ſtehe und meine Bathilde

wiederſehen ſoll , bin ich der Eure , Herr , und danke Euch

in Ergebenheit .

Dieſe Nacht beſchuldigteſt du mich . Was ſagte

ich dir ?

Ihr ſagtet : Warte das Ende ab .

Wohlan , jetzt dankſt du mir , und ich ſage wieder :

warte das Ende ab ! Du eilteſt vielleicht zu ſehr mich

zu beſchuldigen , jetzt eilſt du vielleicht zu ſehr mir zu

danken .
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Indem er dies ſagte , war die Miene des Buckligen

unausſprechlich . Ironie iſt der eigentliche Zug des Teu⸗

fels . Pecopin zitterte .

Was wollt Ihr damit ſagen ?

Der Teufel deutete auf den maskirten Jagdmeiſter :

Erkennſt⸗du dieſen wieder ?

Ja .

Kennſt du ihn auch ?

Nein .

Der Fremde nahm die Maske ab : es war Erilang .

Pecopin wankte . Der Teufel fuhr fort :

Ich war in deiner Schuld , Pecopin . Ich verdankte

dir zwei Dinge : dieſen Buckel und dieſen Klumpfuß .

Ich bin ein pünktlicher Schuldner . Ich ſuchte deinen

ehemaligen Diener Erilang auf , um mich von deinen

Liebhabereien zu unterrichten . Er erzählte mir , daß du

die Jagd liebſt . Da ſagte ich : ei , wie Jammerſchade

wär ' es, dem ſchmucken Jägersmanne nicht die wilde Jagd

zu zeigen ! Bei Sonnenuntergang fand ich dich in jener

Waldlichtung ; du warſt im Haine „des letzten Ganges “ .

Ich kam eben recht ; der Zwerg Roulon wollte dich für

ſich in Empfang nehmen , da nahm ich dich mit mir .

Pecopin bebte unwillkührlich . Der Teufel fügte

hinzu :

Hatteſt du nicht deinen Talisman , ich hätte dich

behalten . Aber ich laſſe die Dinge gern gehen , wie ſie
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ſind , und die Rache muß in verſchiedenen Saucen zube⸗

reitet werden .

Was willſt du aber damit ſagen , Höllengeiſt ? brachte

Pecopin endlich mit Anſtrengung vor .

Der Teufel ſprach weiter : Um Erilang für ſeine Aus⸗

künfte zu belohnen , gab ich ihm mein Portefeuille . Er

hat jetzt gute Einkünfte .

Böſer Hohnredner , wirſt du endlich ſagen , was das

alles heißt ? wiederholte Pecopin .

Was verſprach ich dir ?

Daß ſobald unſere nächtliche Jagd vorüber und die

Sonne aufgegangen iſt , du mich an das Thor der Fal⸗

kenburg bringen wollteſt .

Da biſt du.

Sprich Höllengeiſt , iſt Bathilde vielleicht todt ?

Nein .

Hat ſie ſich vermählt ?

Nein .

Hat ſie den Schleier genommen ?

Nein .

Iſt ſie vielleicht nicht mehr auf der Falkenburg ?

Doch .

Und liebt ſie mich noch ?

Immer .

In dieſem Falle und wenn du Wahrheit ſprichſt ,

rief Pecopin aufathmend als ob ſich ein Berg von ſeiner
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Bruſt gewälzt , wer du auch ſeiſt und was auch geſchehe ,

nimm meinen Dank .

Gut , entgegnete der Teufel , du biſt zufrieden und

ich bin es auch .

Nach dieſen Worten faßte er Erilang in ſeine Arme ,

wiewohl dieſer groß und er klein war , wand den miß⸗

geſtalteten Fuß um den andern , drehte ſich auf dem Ab⸗

ſatz herum , und Pecopin ſah wie er gleich einem Bohrer

in die Erde hineindrang . In einem Augenblick war er

verſchwunden .

Die Erde , die ſich über dem Teufel ſchloß , ließ ein

kleines violettes Flämmchen mit grünen Funken auf⸗

ziſchen , das in Luftſprüngen und Sätzen luſtig in den

Wald hineinhüpfte , wo es einige Zeit an den Bäumen

gleichſam angehängt feſt ſtehen blieb und dieſe mit tau⸗

ſendfältigen Lichtfärbungen beſchimmerte ; wie es der Re⸗

genbogen thut , der ſich auf Baumblätter herabſenkt .

XVII .

Kleinigkeiten am Thore .

Pecopin zuckte mit den Achſeln . — Bathilde lebt ,

dachte er , Bathilde iſt frei , Bathilde liebt mich ! Was ſoll

ich noch fürchten ! Vorgeſtern Abends , ehe ich dem böſen

Geiſte begegnet , waren es grade fünf Jahre , daß ich ſie

verlaſſen . Gut dann ! jetzt ſind es alſo fünf Jahre und

ein Tag , und ich werde ſie ſchöner als jemals wieder⸗
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ſehen . Die Frauen ſind das ſchöne Geſchlecht und zwanzig

Jahre ſind das ſchöne Alter .

In jener Zeit der gewaltigen Treue machte man ſich

wenig aus fünf Jahren .

So mit ſich ſelbſt ſprechend , nahte er dem Schloſſe

und erkannte freudig jeden vorſpringenden Stein am

Portal wieder , jeden Zahn des Fallgatters und jeden

Nagel an der Zugbrücke . Er fühlte ſich glücklich und

willkommen . Die Schwelle des Hauſes , das uns als

Kinder geſehen , lächelt beim Wiederſehen den Männern

wie das herzlich zufriedene Antlitz einer Mutter .

Als er über die Brücke ſchritt , ſah er am dritten

Pfeiler eine ſehr ſchöne Eiche , deren Wipfel über das

Geländer hoch heraufragte . Das iſt doch ſonderbar ,

ſagte er für ſich , hier gab es doch ſonſt keinen Baum .

Dann erinnerte er ſich , daß er etwa drei Wochen vor

dem Tage , wo er der pfalzgräflichen Jagd begegnete ,

hier mit Bathilden das Spiel der Eicheln und Knöchel⸗

chen geſpielt habe und daß er , wie er ſich an ' s Geländer

gelehnt , gerade an dieſer Stelle eine große Eichel in

den Graben habe fallen laſſen . Teufel , dachte er , aus

der Eichel iſt in fünf Jahren eine Eiche geworden . Das

nenn ' ich gutes Erdreich .

Auf der Eiche ſaßen vier Vögel und ſchwatzten durch⸗

einander , ein Häher , eine Amſel , eine Elſter und ein

Rabe . Pecopin achtete wenig auf ſie , ebenſowenig als

auf einen Tauber , der im Taubenſchlag girrte , und ein
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Huhn welches im Schloßhof gluckſte .

Bathilde und eilte ſehr .

ö Die Sonne war aufgeſtiegen und die Vogteiknechte

ließen die Zugbrücke nieder . Als er in das Thor ſchritt

hörte er hinter ſich ein Lachen , das von fern zu kommen

ſchien aber ſehr vernehmlich und lang war . Er ſah ſich

draußen überall um, erblickte aber Niemand . Das war

der Teufel , der in ſeiner Höhle lachte . *9
Unter der Wölbung war ein Waſſerbehälter , den

Schatten und Wiederſchein zu einem Spiegel umſchufen .

Der Ritter beugte ſich darüber . Nach den Mühſelig —

keiten ſo langer Irrfahrt , die ihm kaum noch Lumpen

auf dem Leibe gelaſſen , und beſonders nach den Erleb⸗ 50
niſſen des furchtbaren nächtlichen Jagdritts fürchtete er ü⸗
vor ſich ſelbſt zu erſchrecken . Keineswegs . War es die

Kraft des Talismans der Sultanin , war es die Wir⸗

kung des Trankes , den ihm der Teufel gereicht , er war

hübſcher , friſcher , jugendlicher und erholter als je. Was

ihn aber am meiſten ſtaunen machte , war , daß er ſich .
mit ganz neuen und prachtvollen Gewändern angethan

erblickte . Seine Gedanken waren ſo verwirrt , daß er

ſich durchaus nicht beſinnen konnte , zu welcher Zeit der

Nacht er neu gekleidet worden . Er war ſehr ſchön . Er

. hatte die Kleidung eines Fürſten und das Ausſehen eines 0

˖ Genie ' s .

Während er ſich zwar erſtaunt aber doch nicht ohne

Selbſtgefälligkeit betrachtete , hörte er ein zweites , noch

Er dachte nur an

ereeeenn
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viel vergnügteres Gelächter . Er drehte ſich um und

ſah Niemand . Das war der Teufel , der in ſeiner Höhle

lachte .
Er ging durch den Ehrenhof . Die Kriegsleute

neigten ſich von den Mauerzinnen ; keiner erkannte ihn

und er auch keinen . Die Hausmägde in kurzen Röcken

ſchlugen das Linnen auf den Waſchplätzen , und wandten

ſich herum ; keine erkannte ihn und er auch keine . Aber

er war von ſo ſtattlichem Ausſehen , daß man ihn unge⸗

hindert gehen ließ . Edler Anſtand läßt großen Namen

vermuthen .

Er kannte ſeinen Weg und wandte ſich nach der

kleinen Thurmtreppe die zu Bathildens Stübchen führte .

Wie er ſo über den Hof ſchritt , ſchienen ihm die Wände

des Schloſſes viel ſchwärzer und riſſiger geworden ; der

Epheu an der nördlichen hatte ſich außerordentlich aus⸗

gebreitet , die Weinſtöcke an der ſüdlichen waren unbe⸗

greiflich ſtark geworden . Aber was wundert ſich ein

liebendes Herz viel über ſchwarze Mauern und über ein

paar Blätter weniger oder mehr ?

Als er an das Thürmchen kam , hatte er Mühe es

wieder zu erkennen . Die Treppe war eine Wendeltreppe

und ehe Pecopin abreiste , ließ Bathildens Vater den

gewölbten Zugang ganz neu aus weißem Heidelberger

Sandſtein herſtellen . Jetzt war dieſer Zugang , der nach

Pecopins Rechnung fünf Jahre ſtehen mochte , ganz braun

voll Riſſe und Löcher , worin Gräſer wucherten , und be⸗
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herbergte drei oder vier Schwalbenneſter . Aber was

wundert ein liebendes Herz ſich viel über ein Paar

Schwalbenneſter ?

Wenn die Blitze Treppen hinanſchöſſen , ſo würde ich

Pecopin mit ihnen vergleichen . In einem Nu war er

im fünften Stockwerk an der Thüre von Bathildens

Gemach . Dieſe Thüre wenigſtens war weder geſchwärzt

noch verändert ; ſie war wie immer rein , freundlich ,

fleckenlos , mit ihren ſilberglänzenden Beſchlägen , mit

ihren Aſtknoten in dem hellen Holze gleich den Augen

eines hübſchen Mädchens , und man ſah wohl , daß es

dieſelbe jungfräuliche Thüre war , welche das Schloßfräu⸗

lein täglich von den Mägden waſchen ließ . Der Schlüſſel

war im Schloſſe als hätte Bathilde Pecopin erwartet .

Er hatte nichts zu thun als an dieſem Schlüſſel zu
drücken und einzutreten . Er hielt noch . Er war ganz

athemlos vor Freude , Zärtlichkeit und Glück , ein wenig

wohl auch durch die fünf Treppen . Große Feuerroſen

drehten ſich vor ſeinen Augen und es ſchien ihm, daß ſie

ſich ihm auf Wangen und Stirne ſetzen . Ein Gebrauſe

erfüllte ſeinen Kopf ; ſein Herz pochte ihm in den

Schläfen .

Als er ſich von dieſem erſten Augenblick erholt hatte ,

als es in ihm wieder ruhiger wurde , horchte er . Wer

beſchriebe alles was ſich in dieſer armen liebetrunkenen

XIX. 6



Seele regte ? Er hörte durch die Thüre den ſchnarren⸗

den Ton eines Spinnrädchens in der Stube .

XVIII .

Woraus kluge Leute lernen , welche die a b⸗

ſcheulichſte aller Gleichnißreden iſt .

Nach dem ſtrengen Tone war es nicht Batyildens
Rädchen ; es war vielleicht das einer ihrer Frauen :

denn dicht an ihrer Stube hatte Bathilde ihr Betkäm⸗

merlein wo ſie oft ganze Tage hinbrachte . Sie ſpann viel ,

aber ſie betete noch mehr . Pecopin ſagte ſich das alles

wohl vor , und doch hörte er mit ſüßem Beben dem

Tone des Rades zu. So ſind nun einmal die Thorhei⸗

ten des Menſchen der liebt , und die ein geiſt⸗ und herz⸗

voller Mann am leichteſten begeht .

Augenblicke wie der , worin Pecopin fetzt ſchwebte , be⸗

ſtehen aus Entzücken , das noch ſchwelgen , und aus Un⸗

geduld , die nicht mehr warten will ; einige Zeit ſchwankt

die Wage , dann ſiegt die Ungeduld . Zitternd legte Pe⸗

copin endlich die Hand an den Schlüſſel , drehte daran ,

das Schloß wich , die Thüre ging auf — und er

trat ein.

Ach , dachte er , ich irrte doch, es iſt nicht Bathildens

Spinnrad .

In der Stube ſpann wirklich Jemand , aber dies war

ein altes Weib . Ein altes Weib wäre zu wenig

geſagt , es war eine alte Fee , denn nur die Feen allein

E
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erreichen ein ſo fabelhaftes Alter , eine ſolche hundert⸗

jährige Gebrechlichkeit . Und dieſe Ehrenfrau mußte hoch

über hundert Jahre alt ſein . Man denke ſich , wenn man

kann , ein armes kleines menſchliches oder übermenſch⸗

liches Weſen , gebeugt , gefaltet , gebrechlich , lohfarb , ver⸗

ſchoben , beſchuppt , gerunzelt , zuſammengeſchrumpft , elend

und mürriſch , weiß von Haar und Augenbrauen , ſchwarz

von Lippen und Zähnen , übrigentheils gelb , mager , kahl ,

glattglänzend , erdfahl , wackelnd und häßlich . Und will

man ſich einen Begriff von dieſem Geſichte machen , wo—⸗

in tauſend Furchen nach dem Munde hin wie Radſpei⸗

chen nach der Nabe liefen , ſo denke man , das unver⸗

ſchämte Gleichnißwort der Lateiner — anus lebendig

vor ſich zu ſehen . Dieſes ehrwürdige und entſetzliche

Weſen ſaß oder kauerte vielmehr nahe am Fenſter , die

Augen auf das Rädchen geſenkt und die Spindel in der

Hand wie eine Parze .

Wahrſcheinlich war die gute Alte ganz taub , denn

bei dem Geräuſche welches die Thüre und der eintre⸗

tende Pecopin machte , rührte ſie ſich nicht .

Indeſſen hatte der Ritter doch ſein Barett abgethan ,

wie es ſich vor Perſonen ſo hohen Alters ziemt , ging

einen Schritt vorwärts und fragte : Gute alte Frau ,

ſagt wo iſt Bathilde ?

Die Hundertjährige erhob die Augen , ließ den Faden

ſinken , begann an allen ihren kleinen Gliedmaßen zu

zittern , ſtieß einen matten Schrei aus , erhob ſich halb
6 *
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vom Stuhle , ſtreckte gegen Pecopin die langen Geripp⸗

hände aus , heftete den geiſterhaften Blick auf ihn und

rief mit ſchwacher raſſelnder Stimme , die aus einem

Grabe zu kommen ſchien : Barmherziger Himmel ! Ritter

Pecopin ! was begehrt Ihr ? bedarf Eure Seele der

Meſſen ? O mein gütiger Gott ! Pecopin , Ihr ſeid alſo

todt und Euer Geiſt ſteigt zu mir hexab ?

Behüte ! meine gute Alte — entgegnete Pecopin , brach

in ein Lachen aus und ſprach ſehr laut , damit Bathilde

ihn auf ihrem Betkämmerlein höre , war aber doch ein

wenig darüber betreten , daß die Alte ſeinen Namen

wußte — ich bin nichts weniger als todt . Nicht mein

Geiſt erſcheint hier , nein ich Pecopin ſelbſt , ein ehrliches

Geſpenſt mit Fleiſch und Bein . Ich verlange keine

Meſſen , ſondern einen Kuß von meiner Braut , von Ba —

thilden , die ich mehr als jemals liebe . Verſteht Ihr mich ,

gute Alte ?

Als er ſo geſprochen , ſtürzte die Alte in ſeine Arme .

Es war Bathilde .

Ach , die nächtliche Jagd des Teufels hatte hundert

Jahre gedauert !

Bathilde war nicht todt , Dank ſei es dem Himmel

oder der Hölle , aber in dem Augenblick , da Pecopin , ſo jung

und

und

und

vielleicht ſchöner als er je geweſen , ſie wiederfand

wiederſah , zählte das arme Mädchen hundert fünf —

zwanzig Jahre und einen Tag .
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XIX.

Schöne und kluge Worte der vier zweifüßigen
befiederten Philoſophen .

Außer ſich ſtürzte Pecopin fort . Er ſtürmte die

Treppe hinab , rannte über den Hof , ſtieß das Thor auf ,

lief über die Brücke , ſprang die Böſchung hinauf , eilte

in die Thalſchlucht , ſetzte über den Bach , durchwühlte
das Geſträuch , ſprengte den Berg hinan und flüchtete
in den Wald von Soneck . Er irrte den ganzen Tag

umher , erſchreckt , verſtört , verzweifelnd , wahnſinnig . Ba—⸗

thilden liebte er noch immer , aber er entſetzte ſich vor

jenem Geſpenſte . Er wußte nicht mehr wo ſeine Seelen⸗

kraft , ſein Gedächtniß, ſein Herz geblieben . Als der

Abend herankam und er den Thürmen ſeiner Heimaths⸗

burg nahte , riß er die reichen höhniſchen Gewänder , den

Schmuck des Teufels , von ſeinem Leibe und ſchleuderte

ſie in den tief unten vorüberſchießenden Waldbach . Dann

raufte er ſich das Haar aus , als er plötzlich bemerkte

daß ihm ein Büſchel grauer Haare in der Hand ver⸗

blieb . Nun zitterten mit einmal ſeine Knie , ſeine Lenden

beugten ſich , er mußte ſich an einen Baum klammern ,

die Hände waren fürchterlich gerunzelt . Im Ausbruche

des Schmerzes und ohne zu wiſſen was er that , hatte

er auch den Talisman an ſeinem Halſe erfaßt , die Kette

davon zerriſſen und ihn mit den Kleidern in den Abgrund

geworfen.
Und die Worte der ſchwarzen Sflavin erfüllten ſich
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auf der Stelle . In einer Minute alterte er um hundert

Jahre . Des Morgens hatte er ſeine Liebe , des Abends

ſeine Jugend verloren . In dieſem Augenblicke hörte er

zum drittenmal an dieſem Unglückstage Jemand hinter

ſich auflachen . Er drehte ſich um und ſah Niemand .

Das war der Teufel der in ſeiner Höhle lachte .

Was thun nach dieſem letzten Verluſte ? Er nahm

von der Erde einen Reiſigſtock auf , den ein Holzfeſer

vergeſſen , ſtützte ſich darauf und ſchleppte ſich mühſam

gegen ſein Schloß hin , das glücklicherweiſe ganz nahe

war . Als er dort ankam , ſah er im letzten Strahl der

Abenddämmerung einen Häher , eine Elſter , eine Amſel

und einen Raben über dem Thore zwiſchen den Dach —

fahnen ſitzen und ihn gleichſam erwarten . Er hörte ein

Huhn , das er nicht ſah , „ Pecopin ! Pecopin ! “ rufen .

Und er hörte einen Tauber , den er auch nicht ſah , „ Ba⸗

thilde ! Bathilde ! Bathilde ! “ rufen . Da erinnerte er ſich

ſeines Traumes zu Bacharach und der Worte , die einſt

—ach es ſind ſchon hundert fünf Jahre her ! — der

alte Mann an ihn richtete , welcher an der Mauer die

Holzſtöcke für den Winter ordnete : „ Herr , für einen

jungen Mann pfeift die Amſel , ſchwatzt der Häher ,

kreiſcht die Elſter , krächzt der Rabe , girrt die Taube

und gluckſt die Henne ; füc einen Greis aber reden

die Vögel . “ — Er ſchärfte das Ohr und vernahm folgen⸗

des Geſpräch :



Amſel .

Biſt endlich Du zurück , mein ſchöner Jägersmann !

Häher .

Man geht für einen Tag und Jahre werden ' s dann .

Rabe .

Du machteſt Jagd auf Habicht , Aar und Geierwild .

Elſter .

Daß nach dem Liebesvogel lieber Du gezielt !

Huhn .

Pecopin ! Pecopin !
Tauber .

Bathild ! Bathild ! Bathild !

Zwei und zwanzigſter Brief .

Bingen .

Mainz , 15. September .

Sie zürnen mir in Ihrem letzten Briefe , mein

Freund , und Sie haben ein wenig Recht und ein wenig

Unrecht . Unrecht haben Sie darin , was die Kirche von

Epernay betrifft , denn ich habe das eigentlich nicht ge⸗

ſchrieben , was Sie geleſen haben wollen . Zu gleicher

IE
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